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GESCHICHTE 

des 

HEIDELBERGER SCHLOSSES UND SEINER EHEMALIGEN BEWOHNER 

•Ii 

EINLEITUNG ZU DER BESCHREIBUNG D ESSELREN UND SEINER UMGERUNG. 



Aus mancherlei Sagen der Vorteil dämmert die Geschichte des so vielseitig bekannten, berühmten Heidelberger Schlosses und 
seiaer ehemaligen Bewohner auf, die, aus Mangel an zuverlässigen Nachrichten, immer schwierig zu beschreiben und im Dunkel des 
Altcrthums bleiben wird* 

Die ersten Vermuthungen der Erbauung des Schlosses fallen in die Zeit, als sich die Römer in unserer Gegend aufhielten und 
zu Ladenburg, an der Bcrgstrafsc und anderen benachbarten Orten festsetzten. Um sieh gegen den Andrang der deutschen Horden 
vom Ncckarthale aus zu schütten, sollen sie auf dem Heiligenbcrgc und dem kleinen Geisberge zwei Coalelle angelegt und Ton beiden 
aus eine Mauer bis zum Neckar aufgeführt haben. Am Ende der vom Geisberge herunterziehenden Mauer, welche die Stelle der 
jetzigeu Stadlmauer soll eingenommen haben, errichteten sie einen hohen Thurm, um von demselben aus die Durchfahrt auf dem Neckar 
verhindern tu können, welcher an der Stelle des jetzigen Marstalls, dessen Unterbau ehemals mit Wasser umgeben und von Manchen 
für römischen L'rtprungs gehalten wird, gestanden haben soll. Nach dem Ab/.uge der Römer wird ferner angegeben, dafs das Castcll 
auf dem Heiligenbcrgc zu einer Kirche und Kloster und das auf dem kleinen Geisberge zu einer Burg und Wohnsitz umgewandelt 
worden oey. 
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Diese Angaben, obgleich manche Gründe dafür sprechen, können übrigen» nicht historisch nachgewiesen werden und bleiben 
alb immer hypothetisch; nur das läßt sich mit Ccwifsheit bestimmen, dafs Conrad von Hohenstaufen, Herzog in Schwaben, das 
»fs bewohnte und während seines Aufenthaltes von Kniser Friedrich I. zum ersten Pfalzgrafen bei Rhein ernannt wurde, weshalb 
iH ihm, als dem ersten bestimmten Ucwohncr des alten Schlosses, die Geschiebte demselben beginnen wollen. 



ERSTER ZEITRAUM. 



n den ersten Nachrichten des alten Schlusses und dessen Bewolmern vom Jahre nf t $ bis zum Friedensschlüsse zu Pavia 
im Jalae sßig, wo das uiUeee Schlaft zum erstenmal in einer Vrkiuide 



:omad von HoRExsTAtirk.Y, Herzog in Schwa- 
ben und erster Pfalzgraf bei Rhein, 
•cn zu Weiblingen 1127, vermählt mit Irmengard von 
eberg, war ein Halbbruder des Kaisers Friedlich I. Bar- 
sa, von der zweiten Gemahlin ihres Vaters, des Herzogs 
rieh des Einäugigen in Schwaben, einer gebornen Griilin 
'.wci- und Saarbrücken, und hatte mit seinem Bruder, 
ler Muller her, viele Güter am Rhein, besonders im 
is- und Spcycrgau, weshalb er schon im Jahr 1 148 häufig 
dclberg gewuhnt hat. 

Vi» Herzog in Franken belehnte ihn das Stift Worms nicht 
iit der Burg Heidelberg, sondern auch mit der Grafschaft 
hl und mit der Oberherrlichkeit im ganzen Lobdcngau. 
.ach dem Tode des Pfalzgrafen Hermann IL 1 150 erlheilte 
üst Bruder Kaiser Friedrich I. die Würde ciues Pfalzgrafeo 



bei Rhein , wodurch er Gelegenheit bekam seine ererbten Gü- 
ter am Rhein ansehnlich zu erweitern, und somit den Grund 
zu der bedeutenden Pfalzgrafschaft am Rhein zu legen. Die 
Stadl Heidelberg und vermulhlich auch das Schlofs suchte er 
zu erweitern und mit schönen Gebäuden zu schmücken. Die 
Erbauung des Bencdictincrkloslcrs zu Schönau im Jahre 1142 
und die Umwandlung des Klosters Neuburg bei Heidelberg ans 
einem Bencdictinerklostcr in ein Fräuleinslift für adeliche Jung- 
frauen sind ebenfalls durch Conrad von Hohenstaufen gc- 



Er starb, nachdem er Heidelberg zur Residenz gemacht 
und vielleicht schon den Gruod zum untern Heidelberger 
Schlosse gelegt hatte, den 8. November 1195 zo Heidelberg 
und wurde im Kloster Schönau begraben. Die Grabschrift ist: 
Anno Dominicac incarnationis MCXCF. FI idus N'ovcmbr. 
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Obiit itluttrit Prineeps Dominus Conradus Comet Palatinus 
Rheni Duz tueviae Comet in Gemino ponle FrüUrici Harba- 
rossae. imperatorit. *) 

Conrad von liofaeastaufea hinterliets eine einzige Toch- 
ter, Agnes, die »ich an Heinrich von Braunschwcig verbeir»- 

2. Heinitc* von Uh u-sh rwbio, 
ein Sohn Heinrichs des Löwen und Tocbtrrmann des verstor- 
benen Pfalzgrafen Conrad, geboren xu Braunschweig Hb!), 
vermählt mit der Pfalzgräfin Agnes 1193, folgte seinem Schwie- 
gervater in der Regierung im Jahr 1 195, übergab aber dieselbe 
»einem Sobnc Heinrich dem Jüngern im Jahr 1211, starb in 
seinen Erblanden 1227, ist in Braunschweig zu Su Blasius be- 
graben und hinterließ zwei Kinder, Heinrich und Agnes. ") 

Heinrich wohnte gröblenlheils in seinen Krblanden, wor- 
aus zu vermulhen ist, da(* er für die Erweiterung des Schlos- 
ses und der Stadt Heidelberg nichts beigetragen hat. 

3. Heinrich tu /VffGBBB, 
Sohn und Nachfolger Heinrichs von Braunschweig, geboren 
1104, vermählt mit Matbildis, Toch^r Heinrichs L, Herzogs 
in Ilm baut uud Niederlothringeii , verwaltete die Regierung vom 
Jahr 1212 bis zum ersten Mai 1214, wo er ohne Erben Harb 



•) K.iwr f. «08- 



und zu Schönau begraben wurde. Dieser Fürst residirtc in 
Heidelberg, allein man weifs nicht, ob er zum Aufkommen 
des Schlusses und der Stadl etwas beigetragen hat. 

Mit dem Tode Heinrichs kamen die rbeinpfälzischcn Lande 
an das Haus Wittelsbach. 

4. Ludwig L tos Baikr», 
ein Sohn Otto V. aus dem Hanse Wittenbach, geboren zu Kehl- 
heim 1174, ernannt zum Herzog in Baiern 1191 nnd als Re- 
gent der Rheinpfalz 1214, vermählt mit Ludoroilla, Wittwo 
des Grafen Albrecht von Pogrn, Tochter des Königs L'ladis- 
iaus II. von Böhmen, wurde von Friedrich II. mit der Pfalz- 
grafschaft am Rhein belehnt, allein die Bewohner widersetzten 
sich, nahmen Ludwig gefangen und licfsen ihn nur gegen eine 
Abkaufsumme wieder los. 

Agnes , die Tochter des verstorbenen Heinrich des Aellcrn , 
wurde im Jahr 1212 mit Otto, dem Sohne Ludwigs L, in 
München verlobt, daselbst auferzogen und 1223 mit dem- 
selben vermählt, von welcher Zeit an Ludwig I. zu Heidel- 
berg seine Residenz aufgeschlagen haben soll Ob er aber am 
Schlosse etwas erbaut hat, ist unbekannt. 

Den 15. Sept. 1231 wurde Ludwig L auf der Brücke zu 
Krhllicim, als er nachdem >achlcsscn spazieren gehen wollte, 
lueurhelmürderisih von Dolchstichen tödllich gelrofl'rn, wor- 
auf er gleich starb und in deut Kloster Scheueren zu seinen 
Voreltern begraben wurde. 

Iii der Regierung folgte ihm nun »ein Sohn 
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5. Otto bei Erlauchte, Kurfürst und Pfalzgraf, 

geboren zu Kehlheim 1206, vermählt mi» Agnes, Tochter 
Heinrichs voo Braunschweig , im Jahre 1225, kam an die Regie- 
rung der sämmtlichen rheinpfilzisclirn und bayerischen Lande 
1231 "). und ist als der eigentliche Stammvater des ehemali- 
gen pfal /bayerischen Hauses anzusehen. Er suchte dnreh Au- 
kaufungen die Lande zu erweitern, wohnte gröfsteotbeits zu 
Heidelberg auf dem Schlosse , wo ihm sein Sohn und Nachfol- 
ger den 13. April 1228 geboren wurde, und es ist zu vermu- 
then, dal* er für die Vergrößerung des iltern oder die Begrün- 
dung des neuen Schlosses, bei seinem groben Hofstaale, vieles 

1253 



4L Ludwic IL oder der Strknoe, Kurfürst und 
Pfalzgraf, 

geboren zu Heidelberg den 13. April 1229, vermählt mit Ma- 
ria, Tochter des Herzogs Heinrich von Brabant, 1254, die er 
aus Verdacht eines Ehebruchs zu Donauwörth 1250 enthaupten 
lief». Zum zweitenmal vermählte er sich mit Anna, Tochter 
des Herzogs Conrad in Schlesien , 1260, und Ml 



') Hiervon uuget ein Vers, der rhrnuU im grofftCA Speiacuale de* 
ÄcdloMf-* stand: 

Otho der ml l'fa^rar bei Rhein, 
Hau« PCittgrafi Hrinricki Tdchurliiin , 
Mit Manofccil er» also (tMl , 
Um Reicki-CW bliab Mint« G«kJ.imJu. 



mit Mathilde von Habsburg 1273. Er folgte seinem Vater in 
der Regierung 1253 gemeinschaftlich mit seinem Bruder bis 
1255, wornach beide das Land theilten und Ludwig die Rhein- 
pfalz und Oberbayern und Heinrich Niederbayern als Eigen- 
thum bekam. 

Ludwig wohnte auf dem Heidelberger Schlosse, wo er 

1294 oder 1295 in eben dem Gemache starb, in dem er geboren 
wurde, und liegt in dem von ihm erbauten Kloster Fürslcnfeld 
begraben. Inwiefern dieser Pfalzgraf das Heidelberger Schlots 
vergröfserte oder das untere oder obere Schlots bewohn- 
te, ist unbekannt. Nach Kaiser verbrannte im Jahr 1278 die 
ganze Stadt und das Schlofs auf dem Jettenbühl, und er gibt 
an, da£s Ludwig in demselben Gemache, wo er geboren wurde, 

1295 starb; wornach, wenn dieses gegründet ist, Ludwig das 
untere Schlofs nach dem Drande wieder aufgebaut haben mufs, 
oder die Benennung Jettenbühl mufste sich auch über den Hü- 
gel, worauf das alte Schlots stand, erstreckt haben. 

7. Rudolph I., Pfalzgraf und Kurfürst, 
ein Sohn und Nachfolger Ludwig des Strengen, geboren U 
München 1274, vermählt mit Mathilde von Nassau 1294, ge- 
langte gemeinschaftlich mit seinem Bruder an die Regierung 
1295, wohnte wegen des Krieges und der Einäscherung des 
Schlosses und der Stadt meislenthcils zu Wiesloch. Im Jahr 1301 
fiel Kaiser Albert in die Gegend von Heidelberg und zerstörte 
Stadt und Umgegend. Von seinem Bruder Kaiser Ludwig wurde 
Rudolph besiegt, 1314 durch denselben seiner Länder beraubt, 
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und daraus »erjagt, worauf er »ich wahrscheinlich nach Ocst- 
rcich flüchtete und daselbst 1319 starb. 

L>cr Dewningien i>agc naiorr, in weiciier oicscr Kurtursi 
während seiner Regierung sich befand, mag er wohl nichts für 
das Schlofs gethan haben, es ist vielmehr anzunehmen, dafs 
unter ihm dasselbe vollends durch Krieg und Mangel an Un- 
terhaltung zerstört worden ist. Hierauf folgte sein Sohn 

8. Adolfs, genannt des EisfXltiok, 

geboren den 27. September 1300 zu Wolfralhsha usen, wunle 
nach dem Tode »eines Vaters durch seineu Oheim, Kaiser 



Ludwig , in die »einem Vater abgenommenen Länder wieder- 
um eingesetzt, worauf er sich enlschlofs, sich mit Frau und 
Kindern nach Heidelberg zu begeben. Nicht lange währte sein 
Aufenthalt daselbst, indem er aus Liebe zur Ruhe die Regie- 
rung seinem Bruder Rudolph IL 1327 fibergab *) und nach 
Oggersheim zog. Er starb zu .Neustadl an der Haardt und 
wurde zu Schönau begraben. Es ist anzunehmen, dafs dieser 
Kurfürst, obgleich seiue Regierung nicht sehr lange dauerte, 

gesetzt habe. 
•) Ki«r p. ..3. 



ZWEITER ZEITRAUM. 

Von den ersten sicheren Nachrichten über die Existenz, dei untern Schlosses 43*0 bis auf die Erbauungszeit einiger noch 

vorßndücken ScJdofsgebäude t'X',0. 



0. Rudolph Ii, Pfalzgraf und Kurfürst, 
ein Sohn Rudolphs I. und zweiter Bruder Adolphs, geboren zu 
Wolfrathshausen 1300 d. 8. August , vermählt mit Anna , Toch- 
ter des Herzogs Otto von Kirniheo , 1327, folgte »einem älte- 
sten Bruder 1327 in der Regierung, die er geraume Zeit mit 
Ruprecht I., seinem jüngern Bruder, gemeinschaftlich verwal- 
tete. Im Jahr 1329 den 18. August verglich sich Kaiser Ludwig 
mit den nachgelassenen Bruderskindern Rudolph II. und Ru- 
precht L zu l'avia, und gab ihnen alle ihrem Vater genomme- 



nen Lande wieder zurück. In der darüber ausgefertigten Ur- 
kunde ist auch das untere und obere Schlofs begriffen, woraus 
sich vermuthen läfst, dafs das untere Heidelberger Schlots längst 
gesunden bat und von den ersten Pfalzgrafen, als sie ihre Rcsi- 
deoz hierher verlegten , gleichzeitig gegründet und erbaut wor- 
den »eyn mochte. Kurfürst Rudolph starb deu 4. Ocleber 1353, 
und hat wahrscheinlich unter «einer Regierung Manch» lOT 
Verbesserung des Schlosses beigetragen. 
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DRITTER ZEITRAUM. 



Yon der 



it jetzt noch vurfindlicher Gebäude det Schlösset t346 bit zur Erweiterung 
der Schliij'smauern , wahrscheinlich unu Jahr 4433. 



10. Ruprecht L oder Sekior, Kurfürst und 
Pfalzgraf, 

jüngster Bruder Rudolph IL, geboren tu Wolfratbshauscn 
1309, vermählt zum erstenmal mit Elisabeth, Gräfin von Pia— 
mur, und zum r.weilenmnl mit Beatrix, Herzog Wilhelms von 
Berg Tochter, 135», übernahm die Regierung nach dem Tode 
seines Bruders, mit dem er sie bisher gemeinschaftlich geführt 
hatte, im Jahr 1353. 

Unter diesem Kurfürsten, der so viel Sinn für Künste und 
Wissenschaften hegte, wurde eigentlich Heidelberg zurordent— 
en Stadt und Residenz erschaffen. Unter seine großartigen 
o, die er zur Wohlfahrt der Stadt und des Landes ausführ- 
te, gehören: dir Erbauung der alten Schlofskapclle oder das 
jetzige Bandluus mit dem grofseu Schlofskeller, Taf. I. 26, im 
Jahr 1346; die Stiftung der Heidelberger Universität im Jahr 
1386, wozu er schon früher den Grund legte; die Erweiterung 
der Stadt Heidelberg durch den Befehl 1388, dafs das Dorf 
Bergheim abgebrochen und an die Stadt angebaut werden solle, 
und die Grundlegung zu der jetzigen Heiliggeistkirche. Er 
starb zu Neustadt au der Haardt im Jahr 1390 
und liegt daselbst im Chor zu Sl Aagidi ] 
ihm daselbst folgende Grabschrift i 



Anno Domini MCCCXC ipsa. Die. Beate, Juliane. Firginit. 
Obiit. Ulastris. Princept. Rupertut. Dux. Setuor. Fundator. 
llujus. Ecclesiae. 

In der Reibe der zu Heidelberg regierenden l'falzgrafen an 
dem Friedrichs (IVO Baue steht, links die erste io der 



11. Ruprecht H., Pfalzgraf und Kurfürst, 

Jolphs, geboren ums Jahr 1325, vcnnähll mit Bea- 
trix, Tochter des Königs von Siethen, folgte seinem Oheim in 
der Regierung im Jahr 1390 oder 1391. 

Dieser Kurfürst suchte die Universität und die Stadt Hei- 
delberg zu vergröfsern, schenkte desfalls der Universität 13 Häu- 
ser, die er den aus der Stadt vertriebenen Juden weggenommen, 
liefs das Dorf Bergheim abbrechen, an dir Stadt anbauen, und 
CTthciltc den Baulustigcn verschiedene Privilegien. Den Zehnten 
der Kirche zu Berkheim verlegte er nach Set. Peter und führte 
eine Mauer um die Stadt, welche wahrscheinlich die jetzt zum 
Theil noch vorfindliche Stadlmauer ist. Gebäude, die er doch 
wahrscheinlich auf dem Jettenbühl errichten liefs, sind keine 
bekannt, vielleicht sind es die alten Schlofsmauern , die hinter 
der Schlofsküche »ich noch vorfinden, die er erbauen lief*. 
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Er starb im Jabr 1398, 
aler Schönau begraben. 



12. 



und liegt tu Amberg oder im Klo- 



Ripiecht DL| Pfalzgraf and Römischer 
König, 

ein Sohn Ruprechts II., geboren zu Amberg 1352, vermählt 
mit Elisabeth, Tochter des Burggrafen von Nürnberg Friedrichs 
IV, folgte seinem Vater 1398 in der Regierung, wurde 1400 

1 6. Januar 1401 zu Cöln 



gekrönt Von diesem Fürsten wurde der alte Ruprechtsbau auf 
die westliche alte Schlofsraaoer erbaut und der Bau der Heilig— 
geistkirebe wahrscheinlich fortgesetzt. Als römischer König 
wohnte er gröfsteotbeib zu Oppenheim, wo er im Jahre 1410 
starb, worauf er in der Hciliggeistkircbc in Heidelberg begra- 
ben wurde. In seinem Testamente verordnete er, dafs die Pfäl- 
zischen Lande unter seine vier Söhne in vier Theilo sollten ge- 
theilt werden, wovon der ältere, Ludwig, Heidelberg als den 
. zum Erbtheil erhielt 



fön der Erweiterung und bestem Befestigung des Schlosses i 

Wolmgcbäude 

13. Ludwig III. de» Häutige oder Fromme, Pfalz- 
graf und Kurfürst, 
ein Sohn des Königs Ruprecht und Stammvater der alten Hei- 
delberger Linie, geboren 1376, vermählt mit Bianca, Tochter 
des Königs von England, 1402. übernahm nach dem Tode 
seines Vaters d 



VIERTER ZEITRAUM 

m, man anfing, grofsarligere und kostbarere 



,{33 bis i544> 
zu errichten. 



Im Jahre 1414 — 1417 wohnte Ludwig der Kirchenvcr- 
zu Konstanz bei, wo ihm der abgesetzte Pabst Jo- 
XXII. in Verwahrung gegeben wurde, wornacb er ihn 
zu Heidelberg auf dem Schlosse und später in dem 1 
sbeil 



Dieser Kurfürst verwendete sich sehr für das Aufkommen 
der Universität und die Ausdehnung drr Stadt und des Schlos- 
ses. Die Heiliggeis tkirehe baute er vollends aus. Das Scblofs, 
das bis dahin seine altcrtbümlicbe, mit ricr Mauern umfafste 
Form beibehalten hatte, scheint von jetzt ao für die Bedürfnisse 
des Hofes sowohl, als auch für die Sicherheit gegen Belagerun- 
gen, bei den anfangs eingeführten Schiefsgewehren, nicht mehr 
zureichend gewesen zu seyn, weshalb sich Ludwig eDlschlofs, 
die Gebäude auszudehnen und die Wälle, besonders nach We- 
sten, zu erweitern und zu verstärken. Zu diesem Zwecke kaufte 
er im Jahre 1433 nahe beim Schlosse von Peter Ha« einen 
Garten und Berg, too Johann Wild einen Garten und Graben 
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und von Johann Kerbel und seinen Mitgenossen einen Berg nahe 
beim Schlosse, die wohl nirgendwo anders gelegen sryn konn- 
ten , als an der Stelle, wo später der Stiickgartcn, der englische 
Bau und die ehemaligen Schlofsmühlen gebaut worden sind. 
Sein baldiger Tod scheint ihn an den beabsichtigten Erweite- 
rungen verhindert zu haben, deren Ausführung erseinen Mach- 
folgern binterhXs. In diese Zeit fällt nun die Durchbrechung 
der einen Schlofsmauer zwischen 23 und 25 und die Erbauung 
des alten Baues 24, Taf. I., mit dem Erker auf dem ehemaligen 
Schlofswall, der in jeder Hinsicht jünger als der Rupertusbau 
und die alle Kapelle ist und in dieses Zeilalter gehört. Lud- 
wig HL starb dabier 1436 im «Osten Jahre seiner Regierung 
und liegt in der Heiliggeislkirche begraben. 

14. Ludwig IV., Pfalzgraf und Kurfürsl, 

ein Sohn des vorigen, geboren zu Heidelberg den 31. Decem— 
her 1424, vermählt mit Margaretha, Tochter des Herzogs von 
Savoyen, folgte seinem Vater im Jahre 1436 unter der Vor- 
mundschah des Pfalzgrafeo Otto von Mofsbach in der Re- 
gierung. 

Die Grafen von LülzeUtein, die sich von der pfälzischen 
Lehnsberrachaft losmachen wollten, bekriegte er und durch 
ein Ungemach, welches ihm diese verursachten , gebeugt , starb 
er schon im 36sten Jahre 1449 drn 13ten Augusl zu Worms, 
wurde dahier in der Heiliggeistkirche begraben und hinterließ] 
seinen einzigen Sohn Philipp in der Wiege. 
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13- FatEDtiCH I. dbb SiEoiElcne, anfänglich Admini- 
strator des jungen Pfalzgrafeu Philipp und nachher 
Pfalzgraf und Kurfürst, 
ein Druder Ludwig IV., geboren zu Heidelberg 1425, leblc in 
eiuer morganatischen Ehe mit Clara Dcllin voo Augsburg , kam 
als Administrator an die Regierung 1440 und als wirklicher 
Kurfürst 1452. Er war ein kluger und tapferer Regent, der 
in eine Menge Kriege verwickelt wurde, die aber alle Vortheil- 
haft für die Pfalz endigten und das Land durch neuen Zuwachs 
vergrefserlen. Während dieser fortwährenden kriegerischen 
Beschäftigung war es Friedrichs Hauptsorge, das Scblofs mehr 
zu befestigen und gegen feindliche Angriffe zu schürten, wes- 
halb er sehr wahrscheinlich die ganze östliche Seite des Schlos- 
ses mit einer neuen Mauer und den dreiThürmen, Taf. I. 32. 
36 und 47, wovon jetzt noch die zwei ersten dem achteckigen 
und Bibliothekslhurme als Unterbau dienen, erbauen lief*. Auch 
die Schlofskapcllc 26. wurde durch ihn erneuert, mit Renten 
vermehrt und 1476 eingeweiht. Die Kantlei unten aui Burg— 
wege bei 50 Taf. I., die 1462 abbrannte, liefs er neu auf- 
fähren. 

Ucberhaupt mag dieser Fürst noch manche Veränderungen 
auf dem Schlosse vorgenummrn haben , wovon uns die Ge- 
schichte keine Nachrichten aulbewahrt hat. Den sogenannten 
Trultkaiser an der Stelle der ehemaligen Slcrnscbanze liefs er 
ebenfalls errichten. Er endigte sein ruhmvolles, tbätiges Le- 
ben den 12. December 1476 und wurde in dem damaligen 13a r- 
fufserklosler, auf dem jetzigen Carlsplalte, in einer von ihm 
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selbst erbaalen Kapelle, in MOochskleiduog nach seiner eige- 
nen Anordnung beigesetzt. 

16. Piiiurp der AuraicHTicc, Pfaltgraf und 
Kurfürst, 

ein Sohn Ludwigs IV., geboren den 14 Juli 1443. vermählt 
mit Margaretha, Tochter des Herzogs von Laiidshut-Bsiyern 
1474, abernahm von seinem Oheim die Regierung im Jahre 
1476. 

Dieser Fürst war ein grober Verehrer der Wissenschaften, 
weshalb er viele der ausgezeichnetem Gelehrten hierher berief 
und sie bei der Universität anstellte. Im Jahre 1444 liefs er 
in dem allen Herrengarten ein grofses Turnier Italien und lud 
dazu die vornehmsten Fürsten und Adelichen ein. 1489 kam 
Kaiser Maximilian zum Besuche des Kurfürsten und wurde sehr 
feierlich empfangen. 1497 brachte man von Kaiserslautern 

schweren Hecht nach Hofe, der von Kaiser Friedrich IL 1230 
in den Weiher gesellt worden seyn soll. Er hatte einen Ring 
mit einer Inschrift um den Hals , wonach er 267 Jahre alt ge- 
wesen seyn solL 

Im Jahre 1504 wurde Phil ipp vom Kaiser Maximilian, 
weil er sich seines Sohnes wegen der bayerischen Erbschaft an- 
nahm, in die Acht erklärt und das Land mit einem Kriegsheer 
überfallen, welches Heidelberg ebenfalls bedrohte; Scblofs und 
Stadt waren aber sehr gut befestigt und mit so vielen Stücken 
versehen, dafs nicht leicht ein Fürst so viel aufweisen konnte, 



weshalb der Feind es nicht wagte, Heidelberg anzugreifen. Die- 
ser Fürst hat bestimmt auch zu der Erweiterung des Schlosses 
beigetragen und vermuthlich waren es mehrere Fortificationen 
ao der Stelle des jetzigen SlQckgarteus, da* alle Zeughaus Taf. 
1.31. und der Unterbau der Oekonomiegebäude, die er er- 
bauen liefs. 

Er starb zu Germershrim im Jahre 1508 und hegt in der 
Heiliggeistkirche in Heidelberg begraben. 

17. Ludwig V., Pfalzgraf and Kurfürst, 
ein Sohn Philipps des Aufrichtigen , geboreu zu Heidelberg den 
2. Juli 1478, vermählt mit Sibylla, Tochlcr des Herzogs Alb- 
recht von Bayern, folgte seinem Vater in der Regierung 1508. 
Er, ein Beschützer der Gelehrten und ein äufserst kluger He- 
gen), der sich das Wohl seines Landes sehr angelegen seyn 
liefs, tbat auch vieles für die Erweiterung und Befestigung des 
Schlosse*. Er war es, der den grofsarligen Plan, das Scblofs 
rundum mit einem unüberwindlichen Bollwerk zu umgeben, 
machte und grofstentheils ausgeführt hat. Die Aulegung de* 

ganzen südlichen Ringmauer mit der Brücke 19, dem Brücken— 
hause 18 und dem viereckigen Thurme 21 ; die Aufbauung de» 
Slückgartens8u.9, des dicken Thurme* 12, und der Anfang 
zum nordlichen Walle, der an den achteckigen Thurm ange- 
schlossen werden sollte, unter dem englischen Baue 14, der 
Ludwigsbau 35 , die Oekonomiegebäude 44, der Ziehbrunnen 
48, die Veränderung de* Ruprechtbaoes 22 und Anderes mehr 

2 
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auffuhren liefs. ^ "« 

Im Jahr« 1524 veranstaltete Ludwig in dein Seegarien ein 
grofaes StahUchie&en mit der Armbrost, wozu er Tiele deutsche 
Fürsten einlud , die sieb damals über die Maasregcln bespra- 
chen, durch welche sie dem bereits ausgebrochenen Bauern- 
kriege so wie der m Deutschland allgemeinen Sittenverderbnis 
und Schwelgerei begegnen wollten. Und sie beschlösse!) des- 
halb unter sich und für ihre Untergebenen einen Vertrag. "■ 

Den 25. April 1537 erhob sich Nachmittags um 3 Uhr ein 



•) Mick Heb-e p. 9 . 



schreckliches Gewitter mit furchtbarem Sturm über llodelberg 
und entleerte sich daselbst; ein Blitzstrahl schlug in das alte 
Schloß ein, entzündete das dort vorräthige Pulver, wodurch 
eine solche Esplosion entstand , dafs das ganze Schlofs mit allen 
darin vorhandenen Krirgsgerällien in die Luft sprang und das 
untere Schlofs und die Stadt, so wie auch viele Menschen be- 
schädigte. 

Noch che dieser Fürst alle Werke, die er im Plane gehabt, 
und wegen deren Kosten ihm sein Bruder und Nachfolger 
Friedrich IL, oft Vorwürfe gemacht, beendigt hatte, starb er 
im Schlosse im Jahre 1544 ohne blinder und wurde in der üci- 



FÜNFTER ZEITRAUM. 

Von der Erbauung der gröfstentheils noch stehenden großen ffolutgebäude , Erhöhung der Thärme, Erweiterung der Fortifica- 
tionrn und Anlegung des Schloßgartens von t$44 bis /iaf ' t <^ cr Zerstüruttg des Schlosses und Beendigung des dreißig- 
jährigen Krieges itfo 

18. Friedrich IL, Pfalzgraf und Kurfürst, 
ein Bruder Ludwigs V., geboren zu Winringen an der Haardt 
den 9. December 14.S2, vermählt mit Dorothea, Tochter Chri- 
stians IL, Königs in Dänemark, übernahm die Regierung im J. 
1544. Obgleich er seinem Broiler wegen der allzu grofsen 
Baulust früher Vorwürfe gemacht hatte, vollführte er dennoch 
die von diesem angefangenen Gebäude und legte sogar den 
Crund zu mehreren neuen Bauten. Zu dem Ende rifs er die 



der alten Jettakapellc , so wie einen Theil der Schlofs- 
mauern gegen den Friesenberg, beim achteckigen Thurme, ab, 
überschritt zuerst die östliche Grenze des Schlosses und erbaute 
daselbst im Jahre 1549 den sogenannten neuen Uof, Taf. L 33. 
Ebenso Uc£s er das Dach des Unterbaues vom jetzigen achteckigen 
Thurme abheben und setzte darauf den achteckigen I 
bis zur obersten Gallerie. Um die Östliche Seile des Sellin 

• sehr wahrscheinlich die »Sromtlichco Case- 
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matten 51 u. 53 einrichten. Kaiser Friedrich beehrte diesen 
Kurfürsten wegen seiner Verdienste um den Kaiaerthron mit 
den» Reichsapfel, von welcher Zeit er in dem pfälzischen Wap- 
pen vorkommt. 

Friedrich beabsichtigte immer sich mit der Tochter irg«*nd 
eines hohen Hause» zu vermählen und war dcsfalls in verschie- 
dene Verlöbnisse verflochten , bis er endlich Dorothea , die 
Tochter des abgesetzten Königs von Dänemark, im Jahr 1532 
heirathele, mit der er aber keine Kinder zeugte. Sein Leben 
ist von Habertus Thomas Leodius, ehemaligem Sccrctair des 
Kurfürsten Friedrieb, ausführlich beschrieben. 

Er starb zu Alzei 1556 und wurde in Heidelberg in der 
Hciliggcislkirche zu seinen Voreltern beigesetzt. Mit ihm starb 
die Heidelberger Linie aus und die Regierung fiel an da* Haus 
Pfalz Neuburg. 

10. Otto Uki.yricb, Pfulzgraf und Kurfürst, 
aus dem Hause Neuburg, geboren den 10. April 1502, ver- 
mähl« mit Susanqa, Tochter des Herzogs Albrecht IV. in Häv- 
ern, 1529, übernahm die Rrgierung den 6. März 1556. 

Io seiner Jugend reisete er in das gelobte Land ond sam- 
melte daselbst eine Menge Arabischer und Griechischer Schrif- 
ten, die er, ein grober Beschützer der Künste und Wissen- 
schaften, der Heidelberger Universität vermachte und damit 
hauptsächlich den Grund zu der Bibliothek legte , die im drei- 
ßigjährigen Kriege hinwcggcuoiumen wurde. Seine ausge- 
zeichneten Kenntnisse in der Arclülectur, die er sich in Italien 



und Griechenland gesammelt hatte, brachte er sogleich bei 
dem Antritte seiner Regierung auf dem Heidelberger Schlosse 
in Anwendung durch die Erbauung des kostbaren Otto llcin- 
richsbaues Taf. L 34, dessen prachtvolle vordere Far,:ade heute 
noch die schönste und bewundernswürdigste Zierde desSchlos- 
w> ist. Er scheute weder Mühe noch Kosteu, diesen Bau aufs 
schnellste und schönste zn -vollenden ; auch ist es wahrscheia- 
lieh, dafs er zunächst diesem Bau die Hofköcbe erweitern und 
die sogenannte Conditorei Taf. 38 errichten liefs. 

Er starb im Jahre 1559 ohne Kinder und wurde io der 
Heihggeisikirche begraben. Mit ihm erlosch der Neuburger 

20. Fhibdkich HL, Pfalzgraf und Kurfürst, 
aus der Simmerischen Linie, geboren den 14. Februar 1515, 
vermählt zum erstenmal mit Maria, Tochter des Markgrafen 
von Brandenburg- Baireuth, 1537, und zum zweitenmal mit 
Amalia, Grä6n von Moeurs, 1559, gelangte 1559 an die Re- 
gierung. 

Dieser Kurfürs», der die reformirte Religion in Heidelberg 
wieder einführte, beschäftigte sich viel mitReligionsgegenstän- 
den und die Geschäfte, welche er sich dadurch auflud, Kelsen 
ihm wohl schwerlich Zeit, an Vergröücruog oder Verschöne- 
rung des Schlosses zu denken , wenigstens hat man keine Nach- 
richten von Hauten , die er daselbst ausgeführt hätte. 

Er starb den 26. October 1576 und liegt in derHeiligge«'- 
Uirchc bigrabcu. 



Digitized by Google 



21. Ludwig VI., Pfalgraf und Karfürst, 
Sllrslcr Sohn Friedrich» III., geboren zu Simmero 1539, ver- 
mählt mit Elisabeth, des Landgrafen von Hes.cn Tochter, 15««, 
und tum zweilcnal mit Anna, Tochter des Grafen Ezard von 
Ostfricsland, wohnte anfänglich in der obern Pfalz, und liefs die 
untere durch seinen Bruder administrtren , später wohnte er 
hier, beschäftigte sich aber nur mit Religionssachen, führte 
die lutherische Religion wieder ein und verjagte sämmtliche 
refortnirte Diener. Ob er etwas lür das Schlofs getban hat, ist 
unbekannt. Er starb den 12. October 1583, hinlerliels einen 
Sohn, Friedrich IV., und liegt in dcrUeiliggcistkirchc begraben. 

22. Johannes Casimir, Pfalzgraf und Admini- 
strator, 

ein Sohn Friedrichs III. , geboren zu Heidelberg den 0. Min. 
1543, vermählt mit Elisabeth, Tochter des Kurfürsten August 
von Sachsen, 1570, übernahm nls Administrator des Kurprin- 
zen Friedrich die Regierung im Jahre 1583, beschäftigte sieh 
gröCtcnlheils mit der Wiedereinführung der reformirten Reli- 
gion uud Absetzung derjenigen seiner Diener, die ihr nicht zu- 
gclhan waren. 

Er Ist der Stifter des ersten grofsen Fasse», das er im Jahre 
1591 erbauen und dessen Werkmeister er dafür 500 Culden 
auszahlen liefs. Ohue Zweifel hat er auch das Gebäude, in wel- 
chem jetzt noch das grotsc Fafs liegt, Taf. I. 28, an die alle 

teu und mit dem SchloCskeller verbinden lassen. 



Weder damals noch jetzt findet sich ein Gewölbe vor, wel- 
ches, wie der jetzige Tburmähnliche Keller, ein so grofses 

für die Behauptung, da(s das grobe Faügebäude gleichzeitig 
mit dem ersten groben Fasse im Jahre 1591 durch den Adtni- 

Pfalzgraf Casimir starb im Jahre 1592 und liegt in der 
lleiliggcislkirchc begraben. 

23. Fiiicdsich IV., Pfalzgraf und Kurfürst, 
ein Sohn Ludwigs VL, geboren zu Arnberg den 5. März 1574, 
vermählt mit Luise Juliane, Tochter des Prinzen Wilhelm von 
NmsM Oraoien, 1593, übernahm die Regierung nach dem 
Tode Casimirs im Jahre 1593. 

Dieser Kurfürst trug sehr viel zur Verschönerung und Er- 
weiterung des Heidelberger Schlosses bei. Die Ccbäude, die 
er während seiner Regierung errichten liefs, sind: der Frie- 
driclubau mit der neuen Schloßkirche, Taf. L 27, der grobe 
Altan mit den viereckigen Eikern, beide Theile an die Stelle 
ehemaliger alter Gebäude und Fortincationen; ferner der ober- 
ste Aulbau des achteckigen, Bibliothek*- und gesprengteu Thur- 
ratf und mehrere andere. Auch das ehemalige Ballhaus, nu 
der Stelle der jetzigen Carlsschanze, möchte ein Werk seiner 
Baupläne gewesen sevn. 

In der Universitätsbibliothek ist noch ein Thcil des Tage- 
buches vom 9. Januar 159« bis 2«. Januar 1599 dieses Fürsten 
vorfiudJicfa, das aber keinen Au&chlul* über die Erbauung der 



Digitized by 



Schlotsgrbäude nachweiset. Er starb den 9. September 1610, 
hintrrlicfs einen minderjährigen Sohn, Friedrich, und wurde 
l> der Heiliggcislkirche begraben. 

24. Fiiediicm V., Pfalzgraf und Kurfürst, 
später König von Böhmen, ein Sohn Friedrichs IV., geboren 
zu Amberg in der obern Pfalz 1506, vermählt mit Elisabeth, 
Tochter des Königs Jacob I. von England, 1613, um unter 
der Administration Johannes U. von Zweibrücken 1610 und als 
wirklicher Regent an die Regierung im Jahre 1014, und wurde 
im Jahre 1619 zum König io Böhmen erwählt. 

Durch die grofsc Pracbtlicbc und Baulusl dieses Fürsten 
bekam das Schlot zwischen 1614— 1619 die grofsle Ausdeh- 
nung und unter ihm erlebte es seine höchste Blüthe. Um seine 
grofsartigen Ideen ausführen zu können, berief er gleich beim 
Auiriit der Regierung den königlich französischen Baumeister 
von Clus, und gab ihm den Auftrag, mehrere gro&e Gebäude 
einzurichten und beim Schlosse einen königlichen Garten , der 
hinten in dem Buche beschrieben und abgebildet ist, anzulegen. 
Es wurde sogleich Hand ans Werk gelegt und zwischen deu 
Jahren 1614 bis 1619 das Dach des dicken Thurmes, Taf. L 12, 
durch den Baumeister Carl von Nürnberg in die Hobe gehoben, 
die Säule herausgenommen und ein grofser runder Saal daselbst 
angelegt. Gleichzeitig wurde auf den Unterbau des nördlichen 
von Ludwig V. erbauleu Walles, der englische Bau Taf. I. 14, 
zur Wohnung seiner Gemahlin errichte», die alle Ruprechti- 



(interbau erneuert und mit dem englischen Bau verbunden. 
Das Dach des groben Kafsgcbäudes , Taf. I. 28, lieft Friedrich 

Balustrade anlegen und mit den /.immern des englischen Baues 
verbinden. Auch die alte Uofküchc, Taf. I. 40, scheint er be- 
deutend erweitert zu haben. 

Die Brustwehren des Stückgartens lieft er abheben and 
an ihrer Statt eine schöne Balustrade setzen; das Rondell wnrde 
ausgefüllt und am Ende des Stückgartens das Vogelhaus, Taf. 1. 
7 und die Eiisabetbeopforte 6 erbaut Den Stuckgarten liefs 
er zu dem sogenannte« kleinen Carlen anlegen und ihn mittelst 
einer Zugbrücke mit den Zimmern des englischen Baues ver- 
binden. Ferner fing man an die Berge durchzubrechen, das alte 
Friesenbergthal auszufüllen (s. Profil Taf XII.), starke Futurmau- 
ern aufzubauen , den alten Scblofrgartrn anzulegen und mit den 
herrlichsten Gebäuden, Grotten und Wasserparlhiccn zu zieren. 
Weder Mühe noch Kosten wurden gescheut die projektirleu 
Werke aufs schnellste zu errichten, und kaum waren sie fertig 
und tbcilweise erst der Vollendung nahe "), als Kurlirrst Frie- 
drich V. zum König in Böhmen erwählt und 1619 in Prag ge- 
krönt wurde. Dieses balle die natürliche Folge, dafs, als hier- 
auf der dreißigjährige Krieg ausbrach , das Bauen eingestellt 
und das Scblofs wie die Stadl Heidelberg samnil dem ganzen 
Laude schreckliche Verheerungen erleiden uiufstc. 

•) Um .«MUmhh« LdMUKbt <lina (*•!«■» ■» Wi-ic» un(rr J™ 
T.iel: H„mi Mstkss 



Nachdem nun die Spanischen Hülfstruppen unter Spinoza 
und Consalvo vnn Corduba in die Pfalz eingerückt waren und 
Städle und Dorfer plünderten und verbrannten, so befiel Hei- 
delberg der gröfste Schrecken ; es rüstete sich aber alsbald zur 
Gegenwehr, liefs im Jahre 1521 die Stadtmauer bis zum jetzi- 
gen Mannheimer Thore, die 1601 zn bauen angefangen wurde, 
vollenden und vom Trntzkaiser bis zum »ckjr einen hohen 
Watl und einen 80 Schuh breiten uud 20 Schub tiefen Graben 
und sehr wahrscheinlich die Fortificationcn im FasaDengartcn 
beim alten Schlosse und die übrigen Schanzen zur bessern Ver- 
theidigung des Schlosses am Königsstuhle anlegen. 

Am 21. Juni 1622 rückte der Bayerische General Tilly vor 
die Stadt und fing an von dem Heiligenberge und Neueubeim 
aus die Stadt zu beschiefsen, wurde aber durch Ausfälle der 
Belagerten ond starkes Schieben vom Schlufs herab bald ver- 
trieben, worauf er den 28. Juni bciLadeuburg über den Neckar 
zog um die Stadl von der Schlofsseite zu belagern. Tilly be- 
setzte nun alsbald den Kftnigsstuhl und den Kammerwald, liefs 
mehrere Batterien anf werfen und Laufgräben am Fasanengarten 
eröffnen, und fing nun an das alte Schlofs und die Stadt zu be- 
schiefsen. Hierauf forderte er den Gouverneur von Merven zu 
einer mündlichen Unterredung auf, die dieser ablehnte und ihn 
an den General von Vier nach Mannheim wies. Den 19. August 
liefs Tilly furchtbar auf die Stadt schieben und den Trutzkaiser 
wiewohl vergeblich, stürmen. Den 31. August zogen sich die 



Nachdem nun im Liger mehr grobes Geschütz angelangt 
war, fing Tilly an den 6. September den ganzen Tag aus allen 
Batterien die Stadt und ihre Aufsenwerkc zu beschiefsen und 
gegen Abend die Forlificationen der Stadt von allen Seiten mit 
vielen hundert Leitern, und mit slüodigein Ersatz der Mann- 
schaft, zwei Stunden lang zu stürmen. Die Belagerten leiste- 
ten aber tapfern Widerstand, zumal die Englischen und Nie- 
derländischen HUlfslruppeu in dem Fasanengarten unter dem 
Schlofscommandanten, dem Englischen Ritter Herbert, wel- 
chen beim dritten Sturm eine Kugel in den Kopf traf und zu 
Boden streckte. Auch auf dem allen Schlosse schlugen die 
Niederländischen und Pfalzischen Truppen die Tilly'schen bel- 
denmüthig zurück ; ein Gleiches thalen die Uebrigcn. Endlich 
gelang es sechs Bayerischen Compagnien den Truzkaiscr mit 
Sturm zu nehmen , worauf sie mit Schiefsen den Vertbeidigern 
der Stadtmauer so sehr zusetzten , dafs diese kaum mehr im 
Stande waren Widerstand zu leisten. In demselben Augen- 
blicke setzten die Croatrn bei Neuenheim über den Neckar, 
legten sogleich Feuer in der Vorstadt an und kamen den Bür- 
gern und Soldaten auf der Stadlmauer in den Rücken, weshalb 
diese sich schnell nach der Stadt zurückziehen und dem Feind 
die Vorstadt überlassen mufsten. Als nun die Stadt capituliren 
wollte uud der Feind, ohne darauf Rücksicht zu nehmen, nach 
Einhauung des Miltelihores mit stürmender Hand in die Stadt 
eindrang, zog sich der Gouverneur mit den Soldaten und vielen 
andern Leuten in das Schlofs zurück. Drei Tage lang dauerte 
nun du Plündern, Breuoeo, Morden und die VerÜbung aller 
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möghcben Gr«.«) an den armen Bewohnern in der Stadt fort, 
während Tilly den Obersten Mootagne zum Gouverneur v. Mer- 
ten ins Schlots schickte, am diesen zur Uebergtbe desselben 
aufzufordern. Montagtie bekam aber abschiäglicbe Antwort, 
suchte jedoch um dieErlaubnifs an, einen Capitän nach Mann- 
heim an den General Vecr schicken tu dürfen , um diesem die 
Lage des Schlosses vorzustellen , welches ihm zugestanden 
wurde. Den Bleu kam die Antwort vom General Veer, er möge, 
da kein Entsalz zu hoffen und es an Lebensmitteln fehle, ih-.ui 
was er für gut halle, worauf das Schlofs aa Tilly unter Bedin- 
gungen den 10. September übergeben wurde und unter dem 
kaiserlichen Stadlhalter Heinrich von Metternich bis 1633 in 
Feindes Hand blick Durch das Waffenglück der herbei gezo- 
genen Schwedischen HülfslTuppro unier Gustav Adolph wurde 
endlich Heidelberg von seinen lästigen Besitzern befreit. 

Den 5. Mai io der Frühe um 3 Uhr bemächtigte sich durch 
List und ohne Verlust -eines Mannes der Schwedische Oberst 
Abel Moda, unter dem Oberbefehle des Prinzen Christian von 
Birkenfeld, der Stadt, welches die Garnison im Schlosse erst 
nach Verlauf einer Stunde erfuhr, worauf sie die Stadt furcht- 
bar zu beschiefsen anfingen. Christian von Birkenfeld zog seine 
Truppen zusammen und nahm sich vor, das Schlofs mit Ge- 
walt anzugreifen. Am 19. postirte er mehrere Truppen beim 
allen Schlosse, er selbst aber rückte mit zwei Schottischen und 
andern Regimentern über den Wolfsbrunnen Regen den Fasa- 
nengarten und nahm innerhalb einer Sluode die Schanzen da- 
selbst ein, was den Feind bewog sich ins Schlofs zurück zu zie- 



hen. Die beim alten Schlosse postirten Truppen zogen jetzt 
auch näher gegen das untere Schlofs, und nun fiog man von 
der Engeläwiese, vom alten Schlosse her, so wie von den 
Schanzen, die man am I'omeranzengarten aufgeworfen hatte, 
an, das Schlofs tüchtig zu beschiefsen, worauf der Comman- 
daot v. Hartenberg capitulirte und sich freien Abzug aushiclt, 
welcher den 26. Mai 1633 erfolgte, worauf das Schlofs den 
Schweden übergeben wurde. Bei der Beschießung wurden die 
Dächer und Fenster, so wie der neue Bau von Friedrich V., die 
Statuen der Kurfürsten an der Kirche und die Tafel über dem 
Eingang in die Kirche beschädigt. 

Nach der für die Schweden unglücklich ausgefallenen 
Sehlacht bei ISördlingcn zogen sich diese durch die Pfalz gegen 
Mainz und Worms zurück, die Bayern folgten ihnen aber auf 
dem Fufse nach. Am 6. und 7. November 1634 kamen die 
Kaiserlichen vor Heidelberg, überrumpelten die Vorstadt, be- 
schossen das Mittelthor und eröffneten beim Diebslhurmc zwei 
Breschen, durch welche »ie, trotz des Schiebens vom Schlosse 

die Stadt eindrangen, wo sie Schrecklich Ii« nisten. Am 13. 
zogen sie auf den Berg beim alten Schlosse und führten Stücke 
in das Fasanenhaus und in den Garten, beschossen das Schlofs 
und forderten Abel Moda anf, sich innerhalb 24 Stunden zu 
ergeben : da nun dieses nicht geschah , so fingen sie an das 
Beschiefsen zu verstärken, pflanzten endlich den 18ten noch 
etliche Stücke am Neckar bei der Mülde auf, um auch von hier 
aus dem Schlosse zuzusetzen ; da aber alle ihre Austrcngung en 
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ohne Erfolg blieben, so zogen sie, nachdem sie die Stadt ge- 
plündert, am 20. November ab 

Während dieser Belagerung geschahen 900 Schufi auf das 
Schloß Aus 14 halben Karthaunen wurden allein 136 24plun- 
dige Kugeln hineingeworfen, wodurch, obgleich wohl wenig 
Menschen verunglückten, das Scblofs außerordentlich beschä- 
digt worden ist. 

Vicrzchu Tage später tarnen abermals die Kaiserlichen 
und Baiern und aecordirten mit der Stadt, die sich nicht halten 
konnte, zogen darauf gegen das Schlofs und warfen Feuerku- 
geln hinein, wurden aber durch 12000 Franzosen, die der 
Besatzung zu Hülfe kamen, mit Verlust von 80 Mann Todten, 
6 halben Carlhauneo, 3 Feldschlangen , 3 sechspfündigen Stü- 
cken und einem Feoermoraer, den 12. December 1634, nach- 
dem sie bei 76 Häuser verbrannt hatten , wieder vertrieben. 

Im Sommer 1635 Wörde das Schlofs ebenfalls durch die 



Kaiserlichen mid Bayern eingeschlossen, und da es sieb nicht 
halten konnte, so wurde es den 17. Juli von Abel Moda nach 
einem Vertrage übergeben. Bei dieser Blokade blieb der um 
die Belagerung so sehr verdiente Schwedische Obristlinutenant 

fährten Abraham Mcpell am westlichen Fufce des Schlofsaltanes 
in ein gemauerte* Grab gelegt wurde, wovon jetzt noch der 
Grabstein auf Tat I. 30 a ersichtlich ist. 

Friedrich V. starb während des Krieges im Elende zu Mainz 
den 19. November 1632, und wurde darauf nach Sedao ge- 
bracht, wo er begraben liegt 

Endlich kam der Friedensschlufs, nachdem der Krieg 30 
Jahre lang gewülhet hatte, zu Munster zu Stande, wornach 
Friedrichs Sohn, Carl Ludwig, in »eine rechtmä&igen Erblande 
eingesetzt wurde und die Bayern den 25. November von Heidel- 
berg abzogen. 



SECHSTER ZEITRAUM. 

Von der allgenuincn Herstellung des durch den 3ojährigen Krieg zerstörten Schlaues von /©./o bis iw 

gor dem OrUanschen Kriege <6$S. 



25. Caat Ludwig, Pfalzgraf und Kurfürst, die Stadt und das Schlofs zu Heidelberg i 

ein Sohn Friedrichs V., geboren zu Heidelberg 1617, vermählt Krieg schonungslos zerstört worden war. 
den 12. Februar 1650 mit Charlotte, Prinzessin von Hessen Am 7. October 1649 kam Kurfürst Carl Ludwig hier »•» 

Cassel, wurde 1649 als wirklicher Kurfürst in seine Erblande und schlug seine Residenz wieder in dem alten jetzt verödeten 

eingesetzt, nachdem, ao wie das ganze Land, auch vorzüglich Sitze seiner Väter auf. DasSchlofs, welches durch den lang- 
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wirrigen Krieg und die ödere« Belagerungen «ehr übel zuge- 
richtet «rar, bedurfte einer gänzlichen Aufbesserung, weshalb 
dieser Fürst anfing die Gebäude mit grofsem Aufwände nieder 
Itewohnbar tu machen. Unter andern erneuerte er den Ollo- 
lleinrichsbau, Taf. I. 34, auf welchen er auch, da das alle 
Darh abgebrannt war, ein neues setzte. Den Oberbau des 
achteckigen Thurmcs 32, der sehr beschädigt war, hob er ab 
und setzte darüber ein neues Dach, s. Tafel VII. a; über dem 
sogenannten Königssaate in der ehemaligen Capelle 2ü liefs er 
den ganten Ueberbau herstellen und nach der Stadt tu einen 
hohen Giebel, gleich denen anf der Scblofskirche, aufsetzen 
und biefs ihn den neuen Bau. So wie diese Herstellungen, 
sind auch die neue Anlegung des Schlofsgartens so wie eine 
Menge anderer Verbesseningen am Schlosse Werke, die dieser 
Fürst, obgleich er die Regierung des Landes zu einer Zeil an- 
trat, als dieses im größten Glend schmachtete, doch in kurter 
Zeit ausführte, ohne zn gleicher Zeit die Wiederherstellung des 
Wohlstandes de» Landes zu vernachlässigen. 

Seine einzige Tochter, Elisabclba Cbarlolte , rerheiralhete 
er an den Herzog von Orleans, und legte dadurch den Grund 
zu dem Orlcansctirn Kriege, wodurch in der Folge das Land 
und Schlott gänzlich ruinirt und des Kurfürsten eigene Ge- 
beine in ihrer Ruhe gestört wurden. 

Den 5. September 1660 legte er den Grundstein tu der 
Providentklrche und befahl, dafs der zuerst von Friedrich 1. 
erbaute Trulzkaiser wiederum hergestellt und künftig Str.rn- 



Mit seiner Gemahlin lebte er in Uneinigkeit, die haupt- 
sächlich durch die Aufmerksamkeit, welche Carl Ludwig einer 
Hofdame der Kurfürstin, einer gewissen Maria Luisa von De— 
genfeld, bewies, vermehrt wurde. Als er sich endlich von 
seiner Gemahlin trennte, liefs er sich mit der eben sow ohl durch 
Verstand und Bildung als durch körperliche Schonheil höchst 
ausgeteichneten Maria Luisa von Drgeufcld auf die linke Hand 
trauen, und zeugte mit ihr viele Kinder. 

Endlich starb Carl Ludwig den 2$. August 1680 zu Edin- 
gen bei Heidelberg in einem Baumgarlen, als er sich auf einem 
Sessel von Mannheim nach Heidelberg wollte tragen lassen. 

CiBt-, Pfaltgraf und Kurfürst, 
eintiger Sohn Carl Ludwigs, geborrn zu Heidelberg den 31. 
Mär/. 1651, vermählt 1671 mit Ernestine, Torliier des Königs 
von Dänemark , promovirte zu Oxford, erhielt von der Univer- 
sität die Doctorwürde und von dem König von England den 
Hosenbandorden im J. 1680. In derselben Zeil, als er sich in 
England aufhielt, bekam er die Kunde von dem Tode seines 
Vaters, worauf er alsbald nach Hause rciscle uud den 18. Oclo- 
bcT 1080 die Huldigung annahm. 

Gleich bei seinem Regierungsantritte beabsichtig»« dcr 
Kurfürst das Scblofs mehr zu befestigen, weshulb er da* a ^ te 
Ballhaus, Taf. I. 54, ahrifs und daselbst die Carlsscn» 11 ** "" l 
dem Carlslhurme 55 0, 56, die ganz verschwundenen V«> r *' or, ' C 
13 beim dicken Thnrme, die Brustwehren am Vorhof 6 S c ^ c " 
den Garten, so wie eine Menge Verbesserungen aa den Se^°' ! 

3 
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wällen , besonder« die Errichtung aller steinernen Schilderhäu- 
ser vornehmen liefe. Unter »einer Regierung, als die Fortifi- 

Krauf* aus Augsburg drei sehr schöne Ansichten vom Schlosse, 
die auf Tat. V1L und V. hier nachgebildet sind und sehr viel 
Aofschlufs über den damaligen \ 
höchste Blüthc geben. 

Die I.iebliugscrholungen dieses Kurfürsten 
spiele ") und militärische Übungen. So kam e» , data er sich 



") Man hat aufter aauUen Tnealenttlrle* der Art «Ott. ein ich!!*« Kn- 
pft-rwrrk lamaat Teil unter den Tatet : Die iber alle Tugenden triuin- 
nUircaJc Tugend der Iti-tländigliril, «on Vitich Kraub aiu Augiburg 



einmal bei einer vorgestellten Belagerung des Eichcishcimer 
Schlosses so sehr erhitzte, dafe er sich dadurch eine lang- 
wierige Krankheit zuzog, an der er den 20. Mai 1685 ohne 
Erben starb. Er wurde in der Heiliggcistkirchc begraben. Er 
war der letzte Fürst des Pfälzischen Hauses, der daselbst bei- 
gesetzt wurde, und mit ihm ging die Simmerischc Linie, so wie 
die Blüthe der herrlichen Resident und der Wohlstand des Lan- 
des, das von jetzt an die schändlichsten Greucllhatcn der Fran- 



jreil »eben , 



riete Ballen* abbildet und , die hier a.f de« 



SIEBENTER ZEITRAUM. 



Von dem Anfange dei Orlea/u'schen Krieges und der 

nothdürftigen 

27. Pill Li rr WiLiirzu, Pfalzgraf und Kurfürst, 
ein Sohn Wolfgung Wilhelms aus dem Hause Neuburg, geboren 
zu Düsseldorf den 4. Oclober 1613, zum erstenmal vermählt 
mit Anna Katharina Konstantia, Tocblcr des Königs in Polen, 
1642, und zum zweitenmal mit Elisabelha Amalia, Tochter 
des Landgrafen von Hessen Darmsladt, gelangte an die Regie- 
rung im Jahre 1685. 

Dieser Kurfürst liefe, sobald er Nachricht vom Tode Carls 
erhalten, sogleich in der ganzen Pfalz 



de, Schlosses bald nach <685 bis zur 
desselben im Jahre <ji6. 

Ludwig Anton die Huldigung vornehmen, wogegen sich aber 
Pfalzgraf Leopold von Veldenz, der nähere Ansprüche an das 
Land machte, und Ludwig XIV. von Frankreich, dessen Bru- 
der* Gemahlin eine Schwester des verstorbenen Kurfürsten 
war , sich auflehnten und ihre Ansprüche auf dem Reichstage 
zu Augsburg gültig zu machen suchten. Den 6. August kam 
der Kurfürst in Heidelberg an und die Angelegenheit mit Vel- 
denz wurde bald abgethan, allein um so I 
Frankreich auf »einen Ansprüchen. Da es auf I 
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Wege dazu gelangen konnte, »o griff es zu den Waffen und 

Schritte mit Verheerung bezeichneten. Da man einer solchen 
Uebermacht nicht widerstehen konnte, ao wurde Heidelberg 

den 25. October 1088 übergeben. Kaum waren die Franzosen 
im Besitz der Stadt, ab sie den Verlrag brachen, die Bürger 
mißhandelten, Brandschatzungeu crprerslen und alle Papiere 
von der Kanzlei Wegschleppten. Dieses war aber nicht genug, 
am 18. Januar langte eine Gouipaguic französischer Mineurs an, 

und die Festungswerke zu zerstören. Zu gleicher Zeit steckten, 
die Feinde auch die umliegenden Ortschaften in Brand. Als die 
Franzosen vollends merkten, dafs die Deutschen Truppen sich 
alluiählig gegen Heidelberg zusammenzogen, so wurde das 
Morden, Breunen und alle Ausschweifungen aufs höchste ge- 
trieben. Bevor sie abzogen, sprengten sie den 10. Febr. 
zuerst den dicken Thurm 12 , die Neckarbrücke und die Kanz- 
lei in die Luft. Auf gleiche Weise wurde der Marslall, das 
Rathhaus, so wie eine Menge anderer Häuser in der Stadt in 
Asche gelegt Auf dem Schlosse wurden die Fensler und Ocfen 
eingeworfen, die Tapeten zerrissen, dicGypsarbeilen zerschlagen, 
derWeiu, der nicht ausgeleert wurde, nach Mannheim geschleppt 
und die Gebäude in Brnud gesteckt. Endlich ain 2. März zogen 
sie ab und nähmet! verschiedene angesehene Personen als Gei- 
seln mit. Nach diesem wurde das Schlots durch eine kaiser- 
liche und aliirte Garnison besetzt, die Festungswerke wieder in 



einen guten Stand gesetzt, so dafs sie einem Angriff Widerstand 

v. Heydendorf das Commando übertragen. 

Unterdessen starb Philipp Wilhelm zu Wien am Schlag- 

28. Joiiahh Wilhelm, Pfalzgraf und Kurfürst, 
Sohn Philipp Wilhelms, geboren zu Düsseldorf deu 0. April 
1858, kam an die Regierung im Jahre 1090, wohnte während 
derselben zu Dusseldorf und starb den a Juni 1710. 

Obgleich die ganze Stadt Heidelberg so zu sagen in einen 
Sternhaufen umgewandelt war, so kam dennoch der Kurfürst 
hierher, um den 8. September die Huldigung der Stadt so wie 
des ganzen Landes zu empfangen. Im Anfange des Februar 
1092 machten die Franzosen einen Anschlag, die Stadt durch 
List zu überrumpeln, der aber noch frühe genug entdeckt uud 
vereitelt wurde In der Zeil , die dazu bestimm! war, kam « ine 
Menge Franzosen vor das Mannheimer Thor, die vou der Be- 
satzung der Slernschanze gescheu wurden, die aber keiu Feuer 
auf sie gab und deshalb nachher in Arrest kam. 

So grofs auch das Unglück war, das Heidelberg betreuen 
so schien dennoch sein Maafs noch nicht voll zu seyn; es stand 
ihm noch viel Schrecklicheres bevor. Der Cominaoduut v. 
Heydersdoif als Beschützer der Stadl scheute sich nicht, Geld 
und andere Lieferungen von den ohnehin beängstigten und last 
schon völlig ausgeplünderten Einwohucrn zu erpresset], «cs- 
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halb viele aus Nolh, viele au» Furcht, Heidelberg mögte wie- 
der von den Franzosen überrumpelt werden, davon zogen. 

Den 10. und 17. Mai ging der Marschall de Lorges mit 
einer 50,000 Mann starken Armee bei Philippsburg über den 
Rhein, lieb eine Abtheilung von 20,000 gerade auf Heidelberg 
marschiren , die Stadt einschließen und zur Uebergabc auffor- 
dern. Den 20. Mai , als noch mehr Französische Truppen an- 
langten, wurde die Stadt noch enger eingeschlossen. General- 
Lieutenant Melac erstieg mit mehreren Tausend Mann die 
Gebirge, nahm das alte Schlots in Besitz und lagerte «ich am 
Künigssluhle. F.brn so fing man an rund um die Stadt sich zu 
verschanzen und Laufgräben augulegen, was den Commandant 
v. lleydersdorf in keine geringe Verlegenheit brachte. Die 

war übrigens entschlossen, die Stadt aufs mutbigste zu ver- 
theidigrn, allein der Commandant, entweder aus Furcht, oder 
weil er vielleicht zu dieser /.eil von den Franzosen bestochen 
wurde, gab so verkehrte Befehle (liefs sogar 23 Kanonen ver- 
nageln und die Soldaten ohne Gefahr von den äußern Posten 
in die Stadt abziehen), dnfs es bald schien, als scy es seine 
Absicht, die Sladt den Franzosen in die Hände zu liefern. 

Die Ofliciere, aufgebracht über das feige Benehmen ihres 
Oommandamen, suchten ihre Soldaten zur Wicdcreiniictimung 
ihrer alten Posten aufzumuntern. Allein es war zu spät, indem 
die Franzosen bereit» in Masse in die Vorstadl eingedrungen 
wnreu, im Sturnischritt dem Miltcllhnr zu niarschirten, durcli 
dieses einbrachen und »o Meister voii der Stadt wurden. 



Nachdem sich die Franzosen auf diese Weise der Stadt 
bemächtigt hatten , machten sie den größten Tbeil der Bürger 
nieder, sengten und brennten und trieben alle Greuel, und 5 
Regimentern wurde die Stadt zur Plünderung überlassen. Den 
Ueberrcst der Einwohner trieben sie in die Uciliggcistkirche, 
steckten das Dach in Brand und ängstigten diese Menschen so 
lange, bis das Dach einzustürzen drohte, worauf sie dieselben 
herausließen und in das Kapuzinerklosler und dessen Garlca 
trieben. Während man diese Unglücklichen unter den pein- 
lichsten Mißhandlungen ins Lager schleppte, wurde die ade 
Sladl vollends ein Opfer der alles zerstörenden Flammen. 

Jetzt war nichts mehr übrig als das Schloß, wohin sich 
die Garnison nebst vielen andern Menschen zurückgezogen 
halte; dieses wurde nun zur Uebergabe aufgefordert, welche 
auch bald darauf den 23. Mai besonders durch V'crmittelung 
eines Kapuziners aus hiesigem Kloster erfolgte. 

Auch das Schloß sollte kein besseres Schicksal erfahren 
als die Stadt; sobald es in der Franzosen Hände gefallen war, 
so fuhren diese auch hier fort alles vollends auszuplündern und 
zu zerstören. Die kurfürstlichen Grüfte wurden erbrochen, 
die zinnernen Särge herausgerissen und die Gerippe auf die 
Siraßen geworfen. Der Commandant des Bordes ließ die bei- 
den Schloßlhore , die Brücke, die Carlsschanze, den jetzigen 
pes|wengtcn Thurm, das Rondell im Stückgarten, und alle 
übrige Werke durcli Minen in die Luft sprengen, den Otto- 
Hciurichsbau abbrennen, die Keller zerstören und die Fässer 
in Stücke zerschlagen. Den Wällen uud Thoren der Stadt cr- 
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ging es nicht besser, und von den Häusern blieben nur einige 
auf dem Sehloftberge übrig, wovon jetzt noch eines, da» höl- 
zerne Eckbaus am obern Brunnen befindlich, und einige 
Scheuern in der Vorstadt stehen. Nach geschehener giinzlichcr 
Verheerung zogen die Franzosen im September mit dem Ge— 
raublrn nach Philippsburg, worauf sich wieder einige Einwoh- 
ner in die Stadt zogen und sich in Kellern und Gewölben auf- 
zuhallen anfingen. Aber die Besatzung von Philippsburg kam 
herüber und nahm den armen Leuten auch noch das Letzte 
hinweg, warf die Gewölbe vollends ein und zerstörte grö&tcn- 
iheils das Kapuzincrkloster. 

Als der König von Frankreich Nachricht von der gänzli- 
chen Zerstörung Heidelbergs und der dabei verübten Greuel- 
taten bekam, liefs er in der llauplkirche zu Paris das Te 
Drum landomus singen und zum Andenken der Einnahme eine 
Medaille priigrn, auf welcher die verbrannte Stadt Heidelberg 
vorgestellt war, nebst der Umschrift: Rex ditit et factum est. 

General v. Heddersdorf, der durch sein feiges Benehmen, 



dessen Grund aber vielleicht in einer Bestechung von Seile der 
Franzosen lag, die Uauptursache an Heidelbergs Unglück war, 
wurde, als er nach Heilbroon kam, vor ein Kriegsgericht ge- 
stellt und nach geschlossener Verhandlung vor die Fronte sei- 
nes Regiments geführt und ihm sein L'rtbcil vorgelesen, war— 
nach er aller seiner Güter für verlustig erklärt und zum Tode 
verurtheilt war. Der Kaiser aber schenkte ihm das Leben, 
verwies ihn aus den Oestrcichischcn Lande und den Schwäbi- 
schen Kreis und liefs ihn auf einem Schinderskarren über die 
Grenze bringeo. 

Im Jahre 1697 den 30. Oclober kam der Friede zu Rift- 
wiel zu Stande und mit ihm kehrte die Ruhe in die Pfalz zurück. 
Die Stadt Heidelberg wurde nun einigcrmaJscu wieder aus ihren 
Trümmern erhoben; 1701 den 3. July wurde der Grundstein 
znm Rathhausc, den 5. Oclober zum Mannheimer Thorc und 
1712 den 24. Juli zum Universiiät-sgebäudc gelegt, allein für 
da* Schloßt scheint damals sehr wenig gethan worden zu scyu. 



ACHTER ZEITRAUM. 

/ «ii der Üieilwei srn WicdtrhersielUmg des Schlosses nach dem Orleans' sehen Kriege durch Kurfürst Carl Philipp iji6 his zum Leber- 
gang der .Stadt und des Schlusses an das Grofslterzogtich /Indische //aus imd Anlegung des jetzigen Schlofsgarlens im J<t/u-e tSt)3. 

29. Caul Philipp, Pfalzgraf und Kurfürst, Radzivil, 1688, kam 1716 an die Regierung, wohnte bis 171" 

ein Sohn Philipp Wilhelms, geboren zu Neuburg den 4. No- zu Inspruck, alsdann zu Neuburg, vom 4. November 1718 zu 

vernber 1661, vermählt mit Luise Charlotte, Prinzessin von Heidelberg, trotz der Bemühungen von Seiten der Jülich und 
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Bergischen Stande ihn nach Düsseldorf tu locken , and verlegte 
: 1730 iucrst nach Schwetzingen und alsdann nach 
Er starb zu Mannheim den 31.December 1742. 
Unter diesem Fürsten hob sich der gröfste Theil der sehr 
beschädigten Gebäude des Schlosses schnell wieder empor, 
altes wurde in Bewegung gesellt , das Schlofs wieder bewohn- 
bar zu machen; die ganze östliche, südliche und ein Theil der 
nördlichen Faeade, die ziemlich das Aussehen der jetzigen 



zum Theil der Regen erweicht hatte, wurde wieder hergestellt 
Die zum Theil noch vorfindlichen Baurechnungen geben einen 

den , um das Schlofs wieder in bewohnbaren Stand zu setzen. 

Carl Philipp war nicht zufrieden, den gröfsten Theil der 
Ruinen wieder zu bewohnbaren Gebinden zu erheben, sondern 
hatte sogar sehr grofsarlige Plane zur Erweiterung des Schlos- 
ses. Er lief* im Jahre 1710 durch den Baumeister Fahren ei- 
nen Plan entwerfen, nach welchem die ganze westliche Faeade ! 
der Rupertusbau und der Königssaal ron Grund aus abgeris- 
sen , der Burggraben ausgefüllt , der St&ckgarten bis auf die 
jetzig« Scblofsliofböbc abgehoben und auf denselben ein gro- 
sser Palast erbaut werden sollte. Nach diesem Piano würde der 
rsebr grobe Ausdehnung bekommen haben, in 
mit dem Vorliofe und dem Schlolsgarlen gekom- 
men sejn und das Schlots selbst aus 3 Hauptftügcln 1 
•eyo. Von i 



Balustraden, Statuen nnd Fontaine 
bögen geführt werden , durch l 
auf das Schlofs bitte fuhren können, 
der Kurfürst zur Erweiterung der Stadt vor, welches aus den 
noch rorfiodlicheo Ortginaibauptineo zu ersehen ist, sie kamen 
aber nicht zur Ausführung. Die Heiliggeistkirche, die bis jetzt 
noch durch eioc Scheidmaucr in zwei Theile abgesondert ist, 
wollte er wieder wie ehemals ganz zur katholischen Kirche < 



I, UV 

durch die Erbauung einer neuen Kirche zu entschädigen; dar- 
über und wegen versuchter Unterdrückung des Heidelberger 

über entrüstet, dafi seinem Willen nicht willfahren wurde, ent- 
schlofs sich, so bald wie nur immer maglieh die Residenz nach 
Mannheim zu verlegen, liefs sogleich Befehl znr Aufbauung der 
jetzigen Stadt Mannheim geben, verwendete donbin alle die 
groben Summen, die für Heidelberg bestimmt waren, und 
setzte dadurch die Bewohner von Heidelberg in keine geringe 
Verlegenheit. Das Bauen auf dem Schlosse wurde eingestellt, 
und wo vorher das lebendigste Lehen uud Hegen war, herrschte 
jetzt Todesstille. Aufser dem Fürstenbronnen, von dem das 
Trinkwasser für den Hof täglich nach Mannheim geholt wurde, 
ward nichts mehr gebaut. Eine geraume Zeit wurde das Schlofs 
von keinem fürstlichen Fufsc mehr betreten, und nicht allein 
mir sehr nothdürftig erhalten, sondern sogar hier und da noch 
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30. Chi Tntosoi, Pfalzgraf und Kurfürst, 

bsch , geboren zu Dörgen busch bei Brüssel den 10. December 
1724, übernahm die Regierung den I. Januar 1742. 

Es waren unterdessen über 20 Jahre verstrichen , als Carl 
Theodor sieb den 24. Juni 1764 entschlofs, das Schlot« zu be- 
suchen, daselbst eine Mahlzeit einzunehmen, und bei dieser 

Schlofs öfters besuchen wollte, den Oito-Heinrichsbau zu ei- 
nein Absteigequartier einzurichten. Allein plötzlich ward die- 
ser Plan vereitelt, indem in der nämlichen Nacht ein Gewitter 
aufzog und ein Blitzstrahl in den neuen Hof einschlug, daselbst 
schnell zündete, wodurch das Schlot* bis auf das Wirlhschafts- 
gebäude abbrannte und mit Ausnahme des Bandhanscs und der 
Kirche, welche Carl Theodor wieder mit Dächern verseben 
lief«, in gegenwärtigen ruinösen Znstand versetzt wurde. Im 
Jahre 1771 wurde obermals durch Baumeister Meyer ein Plan 
zur Bedeckung und Herstellung des Otto-Hciurichbaues ge- 



macht , allein er kam niebt znr Ausführung. Die Erneuerung 
der Bögen au der grofsen Terrasse 75 , die Erbauung der Brücke 
am Sehlofsberge 1, der untere Fürsteabrunnen 40, das Octogon 
im Garten 77 , so wie die Anlegung des Gartens mit Obstbäu- 
men, leider aber auch die Zerstörung der Grotte, die Einschla- 
gung der Gewölbe im Otto- Heiorichsbau , die Abschälung der 
Quadermauer im Burggraben sind unter dieser Regierung durch 
unvernünftige Menschen geschehen. Der Garten wurde nach 
dem Schlo&brande durch den Oberstallmeister von Oberndorf 
umgerottet und zu einem Obstgarten angelegt, allein kaum war 
er in gutem Stande, so wurde er verpachtet und bis zum Jahre 
1803 als Feld benutzt, wodurch vollends alle Spuren der alten 
Pracht verschwanden. Unter 

31. Maximilian Josaru, König von Bayern, 
aus dem Hause Zweibrücken, blieb das Schlofs in dem Zustan- 
de, in welchem es ihm saue Vorfahren hinterlassen hallen. 



NEUNTE 

Fon dem Uebergange der Stadl Heidelberg an das 

32. Carl Faianatcn, Crofsherzog von Baden, 
geboren zu Carlsruhe im Jahre 1728, übernahm die diesseiti- 
gen Pfälzischen Lande mit der Stadt Heidelberg im J. 1803. 
Gleich bei seinem Rrgicrungsaolritte beschloßt dieser edle 



R ZEITRAUM. 

Grofshenoglich Badisehe Itaus t8o3 bis auf das Jalir 'Sag. 

Fürst, stets ein Beschützer und Beförderer alles Guten und 
Schönen, nebst der Restauration der Universität, auch die An- 
legung des bei dem Schlosse befindlichen, verödeten, allen 
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Carlen für die Universität. Er beauftragte deswegen den da- 
maligen Garteudircctor Stell in Schwetzingen mit der Entwer- 
fung eines Plane», welchen dieser auch »erfertigte. Da aber 
durch dessen Uebergang iu Bayerische Dienste die Ausführung 
seines Plane» vereitelt wurde, erhielt Herr Cartendirector Zei- 
her in Schwetzingen den Auftrag, gemeinschaftlich mit dem 
Herrn ObcrforitralhGalterer einen forstbotanisoben und ökono- 
mischen Cnrtcn einzurichten, wa» auch alsbald durch genannte 
Männer gesc hah und im Jahre 180» gröfstentbeiU nach dem 
Plane Taf. I. beendigt wurde. 

Gleichzeitig mit der Errichtung der Gartenanlagcn verord- 
nete der höchslscligc Carl Friedrich, dafs man die Ruinen des 
Schlosses beschützen und auf die bestmöglichste Weise als 
schätzbares Altcrthum erhallen solle; auch beabsichtigte Höchst- 
derselbe ein Absteigequartier in einer der bcsterhallenen Bau- 
ten einrichten zu lassen , allein der drückende Krieg und die 



Im Jahre 1811 »Urb Crofsherzog Carl Friedrich und hin- 
die Regierung seinem Eukcl 



33. 



Ca»l, Grofsherzog von Baden, 
und Garten wie 



34. Ludwig Wilhelm Auclst, Crofsherzog von 
Baden, 

jüngster Sohn unters höchslseligen Grofsherzog» Carl Friedrich 
von Baden , geboren zu CarUruhe den 9. Februar 1"C3 , unser 
jetzt regierender goldigster Grofsherzog, läfst seit dem Antritt 
Seiner hohen Regierung dem Heidelberger Schlot» und Garten 
Seinen fortwährenden Schutz aogedeihen und wie früher unter 
Seinem hochstieligen Herrn Vater, den Garten zur Benutzung 
der Universität . so wie zur angenehmen Promenade für Fremde 
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BESCHREIBUNG 



des 

HEIDELBERGER SCHLOSSES NEBST GARTEN 

■ Ii 

ERKLÄRUNG ZU DEM SCIILOSSPLANE TAF. I UND ALS FÜHRER DURCH DIE RUINEN 

UND DEN GARTEN. 

Das Heidelberger Schloß liegt am Pulse des Königstuhls , ohngeführ 300 Fufs über der Meeresfläche, auf einem, nach Korden 
gegen das Thal und die Stadt hervorragenden Granithögcl, der schon in den ältesten Zeiten, nach einer Wahrsagerin Jctta, den 
Namen Jettenbühl fährte. 

Eine Sage n zählt, dafs schon zur Zeit, als die allen Deutschen Vßlkcr in der hiesigen Gegend haufsten , die Jungfrau Vellcda 
oder Jctta, eine heidnische Wahrsagerin, auf dem Jetlcnbühl in einem kleinen Kirchlein oder Kapelle, die an dem Orte, wo jetzt der 
neue Hof oder Friedrichs (U.) Bau ist, gestanden und bei der Erbauung desselben im Jahre 1549 abgebrochen worden ist, soll gewohnt 
haben. Zu ihr soll das Volk aus fernen Gegenden gewallfahrtct seyn , um Ton ihr Aufschlüsse über die Zukunft iu erhalten , die sie 
ihnen gewöhnlich, ohne sich sehen tu lassen, vom Fensler herunter iu prophetischen Deutungen initgcthcilt habe. 

Einstmals soll sie geweisjaget haben, daß künftig auf diesem Hügel grofsc Paläste würden erbaut und vou Königen bewohnt wer- 
den, auch würde im Thale sich viel Volk ansiedeln und daselbst Wohnungen und Tempel errichten. 
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Ff rncr erzählt die Sage, dafs einst diese Jungfrau , als sie durch den Wald spazieren ging und sich an einer kühlen Quelle nieder- 
licft, um sich au ihr zu laben, plötzlich von einer Wölfin mit ihren Jungen Überrallen und in Stücke zerrissen worden sey. Der 
Ort, wo die Jungfrau diesen schrecklichen Tod gefunden, sey beim jetzigen Wolfibrunuen gewesen, und dieser führe daher seinen 
Namen. ') 

In welcher Zeit das untere Heidelberger Schloff erbaut worden ist, läfst sich nicht nachweisen, nur weifs man bestimmt, dafs es 
im Jahre 1329 gestanden und mit dem oberen Schlosse zur Wohnung der Kurfürsten gedient hat. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
wurde mit der Begründung der Residenz zu Heidelberg im Uten Jahrhundert auch das unlere Schlots durch die ersten Kurfürsten 
erbaut und bewohnt. 

Die ursprüngliche Form des untern Schlosses läfst »ich gröCstenlhcils aus den Ueberbleibseln der alten Umfassungsmauern nach- 
weisen. Der SchloCshof bestand aus einem fast regelmäßigen Vierecke auf dem höchsten Punctc des Jettcnbühls und war mit einer 
doppelten Mauer umfafst, wovon die äußerste an den Ecken vermullilich mit kleinen runden Thürinen versehen war. Der Raum zwi- 
schen den zwei Mauern bildete den eigentlichen Schlotswall, der zur Verteidigung des Schlosses diente. Beim jetzigen Eingänge in 
den Scblofshof, beim viereckigen Thurme, war ebenfalls ein Thurm mit einer Zugbrücke, über die man zum innern Schlosse 
gelangte. 

Die Gebäude waren grofstenlheils an die inuerc Mauer im Schlofshofe angebaut, welche denselben als äufsere Facadc diente und 
nur hier und da mit kleinen Fensteröffnungen versehen war. Die Oekonomiegcbäudc (44), die Hofküche (40), der Ludwigsbau (35) 
und der Rupertnsbau (22) sind alle an die innere Mauer, die durch ihre bedeutende Dicke noch zu erkennen ist , aufgebaut ; auch die 
äußerste Schlofimaucr ist zwischen dem gesprengten und viereckigen Thurme, so wie unter dein grofsen Altane und unter dem engli- 
schen Bau neben dem grofsen Fafsgebüude zu erkennen. Nach und nach fing man an die Scblofsmauer zu durchbrechen und den 
Scldofswall zu überbauen, um dem Schlosse mehr Ausdehnung zu geben, welches zur Folge hatte, dafs die Fortification erneuert, 
verstärkt uud mehr nach nufsen angelegt wurde, wodurch das Schlofs nach und nach den jetzigen grofsen Umfang bekam. 




1. Das äußerste Bnrgthor, T»f. IV. u. Taf. VI. links , 
mit einem viereckigen Thurmc und Zugbrücke Terschen is» 
vermulhbch vor der Erbauung des Slückgarten» im Jahre 1528 
erricbiet und im Jahre 154" durch Friedrieb IL abgebrochen, 
und gleichzeitig mit der Bruslmauer zwischen dem Slückgarten 
und dem jetzigen Burgtbore solider und ähnlich dem jetzigen 
Thorc erbaut worden "). 

Beim Abzüge der Franzosen im J. 1693 lief» der Schlob- 
commandant de Bordes die Brücke und das Tbor in die Luft 
sprengen, worauf Carl Philipp bei der allgemeinen Schlob- 
restauration, vermulhlich ums Jahr 171 0, das jetzige Sehlofs- 
ihor mit einer Zugbrücke aus den Steinen des alten erbauen 
lieb. Den 22. Mai 1Ö93 drangen die Franzosen im Sturm- 
schritt bis vor dieses Thor, und würden durch dasselbe einge- 
drungen seyn, wenn nicht die fliehende Wache durch den 
Obcrslwachtnieister v. Alvendil, mit Beihülfe des Oberstlieute- 
nants v. Wald vom Scbönbeck'schen Regiment, unter Bedro- 
hung des Niederstolsens zur Vertheidigung des Tborcs wäre 
gezwungen worden "**). 

2. Das Schilderhaus- 
Im J. 1751 lieft Carl Theodor aufsen an der Zugbrücke 
das steinerne Schilderhaus 2, und im J. 1772 die baufällige 



') Abbildung; MN Sek MunUcr p. Ijt. 

") S. die SttiwM liulu in da M»u<r «Ii d« Jahirauhl ii4,-. 
-) Kii«-r p» s . 533. 



Zugbrücke abnehmen und statt derselben durch Bauiospcdor 
Meyer die jetzige strioerne Brücke erbauen '). 

3. Der kleine Burggraben, 
gleichzeitig mit dem Burgtbore angelegt. 

4. Die ehemalige Wachtstubc, 
die Tcrmulhlich nach dem Orleans'schen Kriege, gleichzeitig 
mit dem Thore ums Jahr 1710 erbaut worden ist, dient jetzt 
dem Cartcnwäehter, der die Tbürme und Schlobkapelle auf- 
zuschlieben bat, zur Wohnung. 

5. Die Sonnenuhr, 
deren Untergestell ehemals einen mit vielen Wasserkünsten ein- 
gerichteten steinernen Tisch, in der groben Grotte de» Gar- 
tens unterstützte, der im Nortia palatima unter 23 beschrie- 
ben und auf Tat XXI. a abgebildet ist. 

6. Die Elisabethenpforte, Taf. X. rechts, 
ist unter Kurfürst Friedrich V'., vermuthlich nach dem Plane 
seines Baumeisters S. v. Caus, im J. 1615 als tlauplthor zu dem 
kleinen Carlen im jetzigen Stückgarten zu Ehren seiner Ge- 
mahlin erbaut worden, wie die darüber befindliche hier bei- 
gesetzte Inschrift ausweiset: 



") Arne» in mri»rr Sdnaalaag »orSndliilnrn lhuAlrn. 
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FRIDERICUS V. ELISABET11AE C0NIUC1 CARISS. A. C. 
MDCXV. Das heifst: 

Friederich der Fünfte seiner vielgeliebten Gemahlin Elisa- 
beth im Jahre des Herrn 1015. 

Canz nach dem Muster dieses Portales sollte im J. 1619 
die steinerne Facadn um den Pomcranzcngarten , im llorlus 
palatinus unter 13 beschrieben und Taf. XVL B. bezeichnet, 
auf der grofsen Terrasse erbaut werden, welches aber wegen 
du eingetretenen 30jährigea Krieges unterblieben ist. 

7. Üas ehemalige Vogelbaus, 
mit punktirten Linien im Plane angedeutet, wurde gleichzeitig 
mit der Elisabethcnpforlc , unter Friedrich V. im J. 1615, an 
die südliche Grenze des kleinen Gartens erbaut, um denselben 
gegen den Vorhof abzuscblicfsen '). Es nahm die Stelle von 
der Elisabethenpforte bis an das östliche Ende des Slückgartens 
ein, wo jetzt noch ein Thcil der alten Stockmauer, mit Ephru 
umzogen, zu sehen ist, und diente bis zum 30jährigen Kriege 
zur Aufbewahrung verschiedener Vögel und vermutlich einer 
kleinen Menagerie; nach demselben wurde es zur Orangerie 
benutzt. Gegen den kleinen Garten zu waren hohe, breite 
Bogenfenster, und oben im Dache ebenfalls Oeflnungen mit 
Glasfenstern , die mit Ürabtgiltern überzogen waren. 

Nach Verlegung der Residenz im J. 1720, wo der Garten 
allmSlig zerfiel, benutzte man das alle Vogelhaus zur Aufbc- 

') Siebe di« Aasicbt agn llridrlbcrg «ad <lra Stt.luitc vsa llullif. 



wabrung von Gerätschaften und Gartenprodukten. Im Jahre 
1K05, bei der Einrichtung des jetzigen Gartens, wurde es ver- 
kauft und bis auf die Elisabethenpfurte und das Stück Mauer 
am östlichen Ende des Stückgartens abgebrochen und die 
jetzige Baumgruppe dahin gepflanzt. 

Im J. 1774 sollte dieses Gebäude, nach dem Vorschlage 
des Baudirectors v. Pigägc in Schwetzingen, unter dem Namen 
des Stückgartenhauses, zum Betrieb der Wirtluchoft einge- 
richtet werden, um es mit dem Schlofsgarlen verpachten zu 
können, allein der bedeutende Kostenaufwand von 3,000 
Gulden für die Einrichtung war Ursache, dafs dieses Projekt 
nicht ausgeführt worden ist. 

8. Der Stückgarten oder grofse Wall im Profil, 
Taf. IL 

von Korfürst Ludwig V. ') erbaut 1528 und den darauf folgen- 
den Jahren "}. Er ist auf der Stelle der von Ludwig III. 1433 
von Peter Hatt, Johann Wild, Job. Knebel und Consorten er- 
kauften Garten und Gräben '"). Derselbe ist ohogefähr 300 



•) D.e Figur rni« 'Um Kint, Bab in der Ni»rlie .1« dicken TUiaiej i«, 
•Mllt Ludwig v«r. In der liaba llind l.icll er den KeickupM . 
der ibgcieblageu worden IM, 

") S. die J.hrw.il.l unten in Cnbea über den Boge» dei Elnfaagal ia 
da« anlerirdiicbe Grwillbe. Nicb l.utae p. .,;5 -ull «b»a IMnlinn drr 
Sanftmütige den ('.rund <u diewia grgf«a Weile gelegt balxa, w» 
fedorb tu brineifcln in. 

"•) Kaiier f. >4j. 
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Schult lang, 112 Schub ohne das Rondell breit und nach der 
Stadlseite ohngcfnhr 00 Schuh über die unter ihm liegenden 
Cärtcn erhaben. 

Der westliche Vorsprang 9 ist ein Theil des allen Rondells, 
das unter 9 besonders beschrieben ist, und vor diesem, unten 
am Fufvc, war längs der westlichen Slüekgarlenseite ein cr- 
höhetes Vorwerk, dos ehemals mit einem Dache bedeckt, in 
Verbindung mit den Vorwerken und gedeckten Batterien 13 
stand. Ein unterirdischer Gang, Taf. II. unter Sousterrain, 
führte vom dicken Thurrnr in das Rondell und von da auf das 
Vorwerk. Ein anderer Gang führte vom Burggraben aus, in 
der Ecke, unter der Elisabctheopforte nach dein ehemaligen 
Schlofslbore. Am östlichen Fii&c des Stückgartens im Burg- 
graben ist ein erhuheter offener Gang , der zur Verbindung 
zwischen dem unterirdischen Gange gegen das äulscre SchloGt- 
thor und dem unter dem englischen Baue befindlichen diente. 
Der eine unterirdische Gang vom dicken Thurme oo» diente 
dazu, um die Kanonen und Mannschaft vom Schlosse aus un- 
ter dem englischen Bau und dem dicken Thurme durch den 
Stückgarten in das Rondell, und von da auf die Autowerke 
bringen zu können ; der andere vom Graben nach dem Thorc 
zu, der in der Gegend, wo die Sonnenuhr steht, eingestürmt 
ist, vermuthlich um gegen den Schlofsberg, ohne die Schlofs- 
lbore zu öffnen, Ausfälle machen zu können. L'nter dem Stück- 
garten durch führte ein Kanal das Wasser vom Burggraben in 
die ehemaligen Mühlen, der jetzt noch erhalten uud unten im 
Burggraben zu erkennen ill. Der grofclc Theil der westlichen 



Seite des Slückgartens war oben mit einem kleinen Walle *) 
umgeben, den Friedrich II. vermuthlich ums Jahr 154" ") aus- 
bauen lief*. 

Ums Jahr 1614—1615 liefs Friedrich V. die ganze Brust- 
wehr sammt der Kuppel des Rondells abtragen und an ihre 
Stelle eine steinerne Balustrade setzen. Den ganzen Slückgar- 
ten aber liefs er umroltcn, mit guter Erde überfuhren und da- 
selbst, vom Vogelhause bis an das Vorwerk, den sogenannten 
kleinen Garten für srine Gemahlin anlegen und vermittelst 
einer Zugbrücke mit ihren Zimmern im CDgliscbcn Bau verbin- 
den '")■ 

Im 30jährigen Kriege, in welchem dieser Wall zur Ver- 
teidigung gedient hal, mufste nalürlicherweise dieser Garten 
gleich anfänglich schon zerstört werden. Nach Beendigung 
des Krieges, unter dem Kurfürsten Carl Ludwig, scheint der 
Slückgarten wieder als Garten und Spaziergang gedient zu ha- 
ben und mit den jetzt noch lebenden grofsen Lindenbäunien, 
als einer zu jener Zeit üblichen Bepflanzung von Festungswäl- 
len, besetzt worden zu seyn. 

Im J. 1693, bei dem Abzöge der Franzosen und der aber- 
maligen Zerstörung des Schlosses, sollte der ganze grofsc Wall 
gesprengt werden, allein es gelang den Französischen Miucut» 



•) S. T»f. VI. .. 

") S. die StrirMafrl Iml» im Thoro in der Mt«n. 

"•) Dir: Inschrift •« 4« KliMWifcenpforit ilm« «ur iW Afibpc dW. 
Carum. 
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nur das Rondell umzuwerfen und an einigen Orten der zeit- 
lichen Seite Stücke auszusprengen. Im Graben besonders 
wirkte das Pulver ohne Erfolg, was man jetzt noch an den 
vorundlichen Bohrlöchern bemerken kann. 

Unter der Regierung des Kurfürsten Carl Philipp sollte 
der Stackgarten mit einem groben Palaste*), welcher die weit- 
liche Fronte des Schlosses gebildet hätte, aufgebaut uud dafür 
der durch die Franzosen zerstörte Ropertusbau und die angren- 
zenden Gebäude bis an den englischen Bau und an die Kirche 
abgebrochen und der Burggrabeo ausgefüllt werden, um da- 
durch dem Schlofshofc eine gröbere Ausdehnung geben zu 
können. Auf die Milte dieses Palastes zu sollte von derMärz- 
gasse aus, in gerader Linie über das Hofrath Erb'scheHaus, auf 
Schwibbögen ein breiter Fahrweg, mit schönen Balustraden, 
Statuen und Fontänen geziert, angelegt werden "), um Ton 
der Vorstadt aus bequemer auf das Schlofs fahren zu können. 
Die Ausführung dieser großartigen Idee unterblieb, zum Glück 
für die Erhaltung der allen interessanten Gebäude, durch die 
Verlegung der Residenz nach Mannheim im J. 1720. 

Vermulblich gleich nach der Wiederbevölkerung und Auf- 
bauung der Stadt ums Jahr 1700, oder bald nach der Verle- 
gung der Residenz, wurde der Stückgarten dem bürgerlichen 
Artillcriecorps zur Benutzung überlassen, worauf dasselbe ein 



* | Nacl» Jpm in meiner .Samiiilitng fiitlinitliclten Ort^iralptan toin Jilut l 7 tj. 

-) -S. .1.:., OrigiMlpl« .u« huMhaH Fühicr .cm Jakn , 7 , 9 . 



kleines Gebäude zur Aufbewahrung der Kanonen vor dem dicken 
Thurms errichten lieft, das ums Jahr 1800 abgebrochen und 
mit dem Schicfsplatze verlegt ward, worauf daselbst die jetzige 

9. Das Rondell, 
gleichzeitig mit dem Stückgartcn aufgeführt , bildete einen 
halbrunden vorstehenden Thurm, der über den Stückgarteu 
etwas hervorragte und oben mit einer runden Kuppel, vermulb- 
lich mit einer LichtölToung, versehen war. Der halbrunde 
Thurm war ganz hohl und stand unten mit dem unterirdischen 
Gange und dem Vorwerke aufserbalb des Stückgartens in Ver- 
bindung. Im Innern waren mehrere Abibeilungen durch höl- 
zerne Boden unterschieden, die auf Tragsteinen ruhten, über 
die man von dem unterirdischen Gange aus durch eine Treppe 
in den Stückgarten gelangen konnte. Oben in der Ecke sieht 
man noch eine Thüre, durch die man von der obersten Etago 
über eine jent verschüttete Wendeltreppe in den Stückgartcn 
aufserhalb des Thurmes austrat. 

Unter Friedrich V. wurde mit der Brustwehr am Stückgar- 
ten die Kuppel des Rondells 1615 abgetrageo, der Thurm im 
Innern mit Schult ausgefüllt und oben mit einer Balustrade, 
gleich der am Stückgarten, versehen. 

Im (MamUa Kriege 1 093 wurde die äutscre Facadc 
unter dem Schlofscommandauleo da Bordes eingeworfen und 
iu gegenwärtigen Zustand versetzt 
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10. Ein Stein mit der Inschrift: 
ANNO MDCLXXXI. DEN XXII. J AML Ali l. VOM SCULOSS 
AUF DIESEN ORT HAT WIDER ALLES HOFFEN AUS 
STICKEN CHURFIRST CARL MIT KUGEL KUGEL 
TROFFEN. 

Derselbe stand ehemals vermalblich über dem Schlofs- 
garten gegenüber den östlichen Wällen, die Kurfürst Carl zum 
Thcil verbessern oder erbauen liefs, von wo aus er sich mit 
i aus Stücken Afters mag belustigt haben. Er ist wahr- 
i die bürgerlichen Kanoniere in dl 



Ii. Das Vorwerk beim dicken Tburme, 
wurde durch Friedrich V. ums Jahr IßI5 erbaut, und diente 
zur Sicherheit des englischen Baues und als Durchgang von 
demselben oben durch die Tliürc nach dem kleinen Garten. 
Beim Eingänge an den Tbürgewänden sind noch die vierecki- 
gen Löchrr ersichtlich , wo die Barrieren der Brücke über den 
ehemaligen kleinen Graben, wovon noch ein Theil offen ist, 
eingelassen waren. Hinter der Mauer war der Länge nach ein 
langer, mit einem Dache bedeckter Raum, an dessen Enden 
die kleinen Fensteröffnungen zur Beleuchtung dienten, der ver- 
mulblich als Wachtstube für die Besatzung des 
mag gebraucht worden sejn. 



12. Der dicke Thurm, Taf. IL, Vl.a, VII. u. V1IL 
von Kurfürst Ludwig V. erbaut, im J. 1533 vollendet und mit 



einem spitzen Dache verschen. Er war bis zum Dachgesims 
ohngefähr 122 Schuh hoch und Öti Schuh im Durchmesser 
breit. Die Mauern sind am Fufse 24 Schuh dick und rundum 
mit Quadern verkleidet. 

Durch hölzerne Cebälkc, auf Tragsteinen ruhend, war 
dieser Thurm in sieben Abiheilungen unterschieden , die durch 
eine Wendeltreppe a vom untersten Sousterrain bis zum Wall, 
wo jetzt der englische Bau steht, verbunden waren. Die Tbür- 
öffoungen, die man jetzt noch zwischen den Tragstein-Reihen 
sieht, fuhren auf steinerne Abtritte, von denen ein Schlauch in 
der südlichen Mauer von oben herab durch den Thurm fuhrt. 
Vom untersten Soustcrraiu führte der unterirdische Gang, der 
jetzt zum Theil verschüttet ist, in den SchlofskeJIer, und ein 
anderer jetzt noch erhaltener in das ehemalige Rondell. Auf 
Taf. VI. a ist dieser Thurm in seiner ursprünglichen Form zu 

Im J. 1610 liefs Kurfürst Friedrich V. durch den Baumei- 
ster Carl aus Nürnberg das Dach frei aufheben, die Wände bis 
aufs Gurlgesiins abbrechen, den neuen Aufbau mit den hohen 
Fenstern darunter setzen und den untern Raum zu einem Saale 
einrichten , in welchem man 100 Tische stellen konnte '). 

Auf der Südseite des Thurmes wurden im J. 1619 die bei- 
den Nischen mit den Statuen der Erbauer, und zwischen die- 
sen die steinerne Tafel mit der Inschrift aufgestellt. Die Figur 



*) Merlin p. .{]. Ein« getreue Abbild»»« dies« Thurm« mit dt« 
MI... ül «ul T.t Vit 
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mit dem Barle stellt Ludwig V., ehemals in der rechten Hand 
mit dem Reichsapfel vor, und die andere Friedrich V. mit dem 
Hosenbandorden unter dem linken Knie. 

Die Inschrift der Steinpiatie ist folgende: 
LUDOVICUS COM. PAL. R. F.LECT. DL'X BAV. MOLEM 
1IANC EXSTRIX1T A. C. MDXXXlll. FRIDERICIS V. 
COM. I'AL. R. ELECT. S. R. T. V1CARJUS UAVAR. DCJX 
AD ZONAM LSQLE ÜESTRLXIT, REFECIT, FOIIN1CI- 
BIS IHST1XXIT, COENACLLI ATTITUDIXI XXXIII. PED. 
ADDIDIT, COLUMXAM TOTIUS TECTI NOLBM SUSTI- 
NENTEM E MEDIO SÜSTULIT IM MOXA 1NCORRLPTO- 
QUE TECTO HAEC MONUMENTA POS11T. A. S. 
MDCXLX. 

Das heifst: 

Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein und Kurfürst von Bavern, hat 
diesen groben Thurm erbaut im J. d. Ii. 1S33. Friedericli 
der Fünfte, Plalzgraf bei Rhein, des heil. Rom. Reichs ver- 
tretender Kurfürst, hat diesen Thurm bis tum Gurtgesims 
abgebrochen, neu aufgebaut, mit gewölbten Decken ge- 
schmückt, den Speisesaal um drei und dreifsig Fuis erhöht, 
in der Milte eine die ganze Last des Daches unterstützende 
Säule aufgestellt und diese Denkmale errichtet ohne das Dach 
zu bewegeu oder zu beschädigen. Im Jahr des Heils 101 9. 
Dieser grofse Saal soll nährend der Anwesenheit Friedrichs 
V. zum Speisesaale gedient haben, allein dessen Sohn und 
Nachfolger, Carl Ludwig, liefs ihn zu einem Theater einrich- 
ten, in welchem im J. 1683, gerade als eine Vorstellung, »die 



verkehrte Welt« , gegeben wurde, Feuer ausbrach. Die Zu- 
schauer, um sich zu retten, eilten alle schnell der engen Wen- 
deltreppe zu {im Grundplane 12. 6.}, wodurch mehrere bei- 
nahe erdrückt wurden. Glücklicher Weise wurde aber das 
Feuer bald wieder unterdrückt. 

Bei der Beschickung des Schlosses durch die Kaiserlichen 
und Bayern im November 1C43 wurden mehrere Soldaten durch 
abgesprengte Steine in diesem Thurme beschädigt *). 

Den lö. Februar 1089 wurde dieser Thurm durch Fran- 
zösische Mineurs, unter dem Commando des Marschalls Meine, 
gesprengt und in den jetzigen Zustand versetzt. Die gante 
Seite nach der Stadt zu stürzte auf einmal herunter, bedeckte 
den Burgweg und schlug deu östlichen Theil der in dem jetzi- 

Bri der Uebcrgabe des Schlosses an die Franzosen durch 
den Pfälzischen General Ucydcrsdorf, wurde die Oelfnung des 
unterirdischen Ganges, die durch die Sprengung entstanden 
ist, unter andern als Ursache angegeben, warum sicli das 
Scblofs nicht gegen den Feind ballen könne. 

13. Ehemalige gedeckte Batterie. Taf. V1L am Fufse 
des dicken Thurmes. 
Dieses ehemals vorspringende Festungswerk mit den stei- 
nernen Wachthiiuschcn wurde ums Jahr 1ÜS3 im Style der 
Catlsschanze am Fufse des dickeu Thurmes angelrgt und mil 
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dem Vorwerke unter dem Stuckgarten und der Batterie unter 
der Altane verbunden. Im Jahre 1689, gleichzeitig mit dem 
dicken Thurme und vermuthlich durch den Einsturz desselben, 
■wurde diese Forlification ron Grund aus zerstört, so dafs keine 
Spur mehr davon ersichtlich ist. 

Eine getreue Abbildung von ihr ist auf der nach Krauls 
gezeichneten Abbildung Taf. Vll. zu sehen. 

14. Der Englische Bau. Taf. VI. a. VII. VIII. U. 

Mit der Grundlegung dieses aus Quadersteinen erbauten 
kolossalen Unterbaues, gleichzeitig mit dem dicken Thurme 
ums Jahr 1530, beabsichtigte Ludwig V. die ganze miilcr- 
nächllitheSeite des Schlosses bis zum Glockenturme, und ver- 
muthlich auch die östliche Seite bis zum gesprengten Thurme, 
eben so grofsartig zu befestigen, wie die westliche und südliche 
Seite durch den Stückgarleii, den Burggraben und den hohen 
Scblofswall; allein die erschöpften Kassen, hauptsächlich aber 
der baldige Tod dieses sehr baulustigcn Fürsten, der sich von 
seinem Bruder manchen Vorwurf wegen der grofsen Baukosten 
zuzog, mögen die Ausführung vereitelt haben. 

Auf der südlichen Seite am Ende des Burggrabens errich- 
tete er zwei über einander liegende breiteGänge, die den dicken 
Thurm mit der allen Schlofskapelle und dem darunter befind- 
lichen Schlolskcllcr in Verbindung setzten. An diese scblofs 
er gegen Mitternacht den Scblofswall an, verband ihn mit drin 
dicken Thurme nnd durch zwei Thfircn, über denen die Er- 
bauungszeit 1530 steht, den obersten Gang nach der Kapelle. 



Auf Taf. VL a ist der Wall noch ohne Brustwehr und Schiefs- 
Jocher, eben so ein hölzernes leichtes Gebäude, das den unter 
dem Walle befindlichen Keller an dem Orte, wo die alle west- 
liche und mitternächtliche Schlofsmauern zusammenstoßen, 
bedeckte, zu sehen. 

Zwischen den Jahren 1612 und 1615 erbaute Friedrich V. 
auf diesen Wall den Englischen Bau, der jetzt noch seines ein- 
fachen Baustiles wegen vor andern zu erkennen ist, und rich- 
tete darin viele kostbare Zimmer zur Wohnung seiner Gemah- 
lin ein- Am südwestlichen Ende liefs er die noch vorfindh'che 
Thüre anlegen , uud brachte dadurch und durch eine Art von 
Zichbrücke den kleinen Garten im Stückgarten in Verbindung- 
Unter der Thüre ist eine Oeflnung, wo man die Falscn , in de- 
nen die Thüre auf- und abgeschoben werden konnte, sehen 
kann, und gleich hinter ihr ist eine Art Gang, der ursprüng- 
lich als Verbindungsgang, zugleich aber auch zur Aufstellung 
der Maschinerie, vermittelst deren man die Thüre und Brücke 
in Bewegung setzen konnte, gedient haben mag. 

Den zweiten Stock dieses Gebäudes bewohnte im J. 1671 
den 19. September vor ihrer Vermählung, die Braut des Kur- 
prinzen Carl , Ernestine Prinzessin von Dänemark *). 

Im J. 1689 den 10. Februar wurde dieser Bau durch die 
Franzosen abgebrannt, am Fufse durch Pulver gesprengt und 
in gegenwärtige Ruine verwandelt. 
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Crgcn das Ende des 18. Jahrhunderts wurde der Boden 
über dein Unterbau vom Schult gereinigt, mit Erde bedeckt 
und darauf das kleine Gärtchen angelegt, das ums Jahr 180Ö 
durch die gegenwärtige Stiege mit dem Stückgartco verbunden 
wurde und den Kamen Luflgarten erhalten hat. 

15. Der Burggraben bis zur Schlofsbrückc, 
Tal. II. X. IV. hei der Brücke, 
wurde unter Ludwig V. gleichzeitig mit dem Stückgarten ums 
Jahr 1528 angelegt, durchaus mehrere Kufs tief mit Letten 
aufschlagen und mit Wasser, Im auf 8 Schuh Hübe ange- 
lassen »erden konnte, gelullt. Das Wasser Hofs hier von deu 
verschiedenen Brunnen am Berge zusammen, geht jetzt noch 
unter dem Stückgarten durch nach dem Kurzen Buckel, wo 
es in Brunnenrohre gefafst ist; früher aber lief es in einen 
Meinrrnen Cnnal, der durch den Einsturz des Rondells ver- 
schüttet wurde, nach den ehemaligen Schlofsmühlrn ((30) und 
von dort in den Sladltwingcr im jetzigen Bartholomä'schen 
Garten. 

Durch die verschiedenen Zerstörungen des Schlosses wurde 
ein grober Tbcil des Grabens verschüttet, wodurch sich der- 
selbe trucken legte, so dafs er jetzt mit Bäumen überwachsen ist. 

Im J. 17Ö" wurde die ganze Qundervcrklcidung am süd- 
lichen Theile des Grabens nebst der vor*|>ringendcn Quaricr- 
maurr am l'ufse, auf Anordnung des Bauiuspcctors Wüstttcr-v 
durch den hiesigen Maurermeister Büchirr schändlicher Weise 
abgebrochen und die Quadersteine zur Erbauung der Wasser- 



schlicfsen nach Schwetzingen geführt. Gleiches Schicksal «ärc 
auch der Sockelmauer am Stückgarten widerfahren, wenn nicht 
die ilofkammer, auf Verwendung des Burgvoglcs Garuicr, 
Einhalt geboten hätte "). 

10. Die Ringmauer oder der Schlofswall vom 
englischen Bau bis an die Brücke, Taf. IL, 
vcrmuthlich bei der ersten Erweiterung des Schlotsraumrs bald 
nach 1433 und vermulhlich durch Kurfürst Ludwig III. gleich- 
zeitig mit dem dazwischen stehenden alten Bau 1*3 aufgerichtet 
und urns Jahr 1528 unter Ludwig V. durch die Quadcrverklci- 
dung erweitert, erhöhet, mit einem Dache bedeckt und mit 
dem runden Tburmc 17 versehen. An dem Unterbau des Eng- 
lischen Baues «nd nn dem runden Thurme, mit deuen der be- 
deckte Gang auf der Ringmauer in Verbindung stand, ist der 
Mm id , womit das Dach eingespeiset war, noch sichtbar. 

Im Orlcans'schen Kriege ist bei der allgemeinen Zerstö- 
rung des Schlosses auch diese Ringmauer zerstört worden. 

17. Der runde kleine Thurm 
ist gleichzeitig mit der Ringmauer lö unter Ludwig V. ums Jahr 
1528 als Festungswerk erbaut und im Orlcans'scheu Kriege 
durch die französischen Mordbreuner gesprengt und zerstört 
worden. 
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18. Das Brückenbaus, Tif. VI. b. IV. X., 
ist unter Ludwig V. gleichzeitig mit der Drücke ums Jahr 1540 
erbaut und rundum mit einem Graben versehen worden, über 
dea zwei Zugbrücken zu dem Innern führten, wovon die grö- 
fsere im Orlen ns'schen Kriege zerstört und später von Stein 
erbaut wurde. Rechts am Eingänge ist die kleine alte Zug- 
brücke und links ein Erker der Wachtstube. 

Der Oberbnu, zu Zimmern eingerichtet, hat sowohl iu 
neuerer als älterer Zeit vielfache Wanderungen erlitten. 

Der Graben um das Brückenhaus war vor dem 30jäbrigen 
Kriege mit eiuer hohen Pallisadenwand von Holz umgeben *), 
die später beseitigt und statt derselben wurden kleine Wälle von 
Stein mit Graben nach dem Garten und dem äufscrstrn Burg- 
thore und vom Graben bis nn die oberste Terrassen mauer er- 
baut, die bei der Gartetwinlage im J. 1804 und zumTheil früher 
wieder abgebrochen wordcu sind. 

Im September 1671 wurde in dem Vorhofe vor dem Brü— 
ekenhaute zum Empfang der Dänischen Prinzessin Ernestine, 
Braut des Kurprinzen Garl, von Kurfürst Carl Ludwig ein 100 
Fuls hoher und 80 Fuf» breiter Triumphbogen errichtet und 
mit passenden Sinnbildern verziert "). 

19. Die Schlofsbrflcke, Taf. IV. u. Taf. VI. b. neben 
dem Brückenbaus«. 
Ludwig V. erbaute diese Brücke gleichzeitig mit dem Brü- 

') i. dx (jrofie AniicliI »11 I'wjuicr. 
~) S. d» VrrnäWu^ifeitrl.chk«« ,i, k, Carl. 



ckenthurme uud dem Rrückenhäuscheii ums Jahr 1540; sie 
ruhet auf zwei sleineruen Pfeilern uud auf den Sfiieriwändrii 
des Brückcnbauses uud vicreckigrn Thurmes, war ehemals mit 
einem hölzernen Gebäude, in dem man vermuthh'cb den Boden 
abheben konnte, bedeckt und bei dem Thurine mit einer Auf- 
zirbbrücke verseben. 

Im J. 1Ö93 wurden die Pfeiler und Widerlager der Brücke 
zum Tbeil gesprengt und der Ucbcrbau zerstört. Nach dem 
Kriege, vermuthlich ums Jahr 1718, liefs Kurfürst Carl Phi- 
lipp die Pfeiler wieder aufmauern, mit den steinernen Gewöl- 
ben decken und mit einer Brustmauer und Zugbrücke beim 
viereckigen Thurme verseilen. 

Ums Jahr 1810 kam mau auf den unglücklichen Gedan- 
ken, die baufällige Zugbrücke mit dem Dache abzubrechen 
und diese Stelle ebenfalls zu überwölben , wodurch die Ansicht 

sehen verloren hat. 

20. Ein Raum mit Mauern umfafst, Taf. V.b, 
der ehemals zur Aufbewahrung von Thiereo gedient haben still. 
Nach dem 30jäbrigeo Kriege wurden die Mauern mit Schiefs- 
lochcrn und wahrscheinlich mit einem Gcbälkc und Dache 
versehen, um den westlichen Tbeil des Grabens zu decken. 
Das Dach ist im Orleans Wien Kriege zerstört uud in gegen- 
wärtige Ruine verwandelt worden. 
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21. Der viereckige Thurm (ehemals KraullhurnO, 
Tafel X. IV. VI. 
erbaue durch Ludwig V- und vollendet im Jahr 1541.") 
Ucbcr dorn Eingange bei der Brücke stehen zw ei unförmlich 
gestaltete Schildknappen, zwischen diesen ist ein Bogen mit 
schonen frei hervorstehendeu Cothischcn Verzierungen, in 
welchem auf eine Steinplatte 2 Löwen halberhaben ausgehauea 
sind, die mit der linken Vorderlatzc das, der Sage nach silberne 
Pfälzische Wappen und in der rechtco den Reichsapfel und 
ein Schwert hielten. Diese Verzierung ist erst nach dem Tode 
Ludwigs V., durch dessen Bruder Friedrich IL, aufgestellt 
worden. 

Auf der Fufsplattc der links stehenden Figur, steht die 
Jahreszahl der Verfertigung 155Ö und das Zeichen des Bild- 
hauers L. A. \V, und auf der Rechten D. M. In den runden Ver- 
tiefungen wo die Uhrlafeln brfesligrt sind, waren ehemals 
grüfsere Uhrblätter, die, wie sich die Sage erhalten hat, von 
Metall gewesen seyn sollen und von den Franzosen im Or- 
leans'schen Kriege geraubt wurden sind. Die jetzige Uhr ist 
im Jahr 18IÖ durch einen lüesigen Uhrmacher, Herrn Stiefel, 
und die Ubrenlafcln durch einige andere Personen gestiftet 
worden. 

Dnsehemalige hohe spitze Dach ~) wurde im Orleans'sch en 
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Kriege abgebrannt und das gegenwärtige, nach demselben ver- 
muthlich ums Jahr 1718, unter Kurfürst Carl Philipp eiricluct. 

Durch ein Fallgatter, wovon die eisernen Spitzen in der 
Decke zu sehen sind , und mehrere Thore konnte der Ein- 
gang zum Schlosse verschlossen werden. 

Unter dem Thurme ist ein tiefes Sousterrain, zu dem man 
durch eine Wendeltreppe iu der Ringmauer bei a gelangen 
konnte. Dasselbe war durch ein auf Tragslciucn ruhendes 
hölzernes Gcbilke in zwei Abteilungen getheilt und diente 
als schweres Gefängnifs oder Burgverliefs; oben beim Eingang 
ist der Abtritt. Die Treppe 4 führt durch den Thurm hinauf 
in die oberen Gemächer, die, der ganzen Einrichtung nach, 
besonders nach dem durch den ganzen Thurm herunterzie- 
henden Abtritte, wohl zu nichts anderem als zu schwereren 
und leichteren Gefängnissen mögen gedient haben. Von dem 
ersten Gemach fuhrt ein Verbindungsweg auf deu hohen Wall, 
und von dort ging ein anderer über eine hölzerne Galleric 
aufsenherum nach dem Rupcrtusban , und zu einer Thüre, 
durch die man auf die Treppe im Thurme kommen koonie. 
Die Eisen, womit diese Gallerie befestigt war, siebt man noch 
oben in der Mauer. 

Im Orleaos'scben Kriege wurde dieser Thurm am west- 
lichen FuCe, an verschiedenen Punkten im untersten Souster- 
rain und am Eingange gegen den Schlofshof minirt uud am 
10. Februar 1889 Morgens Ii Uhr mit Pulver gesprengt, wo- 
durch unten im Graben sich die ganze Ecke »blökte, dcr'ihor- 
bogeu und eiu Theil der Treppe ciusturxte um« •' '•• «ranze Ecke 
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den an der westlichen Seile, vom Graben bis ins erste Stock- 
werk heraufziehenden Sprung bekam. 

Die Quadersteine über dem Eingange, die mit E bezeich- 
ne!, und nach dem Orleans' sehen Kriege wieder eingesetzt 
sind, bezeichnen den Ort, wo der Thurm beim Eingange ge- 
sprengt wurde. Ums Jahr 1 500 war auf der Stelle »der ganz 
in der Nähe dieses Thurmes ein anderer erbaut, den Ludwig V. 
bei der Erbauung des viereckigen Thurmes und Mauer ab- 
brechen liefs. *) 

22. Der Rupertusbau, Tafel IV. X. III. 

Einer der ältesten Ccbäude im Schlosse, das von Kurfürst 
Rupert HL, der 1400 zum Römischen Könige gewählt wurde, 
um dieselbe Zeit auf einen Theil der westlichen iunern Schlofs- 
maucr erbaut worden ist. Ludwig V. machte darin im Jahre 
1543 solche bedeutende Veränderungen, die sein Bruder 
Friedrich IL zum Theil noch beendigte, djfsdic ursprüngli- 
chen Uebcrreste dieses Baues nur noch schwer zu erkennen sind. 

Links oben in der vordem Facade ist der Reichsadler 
halberhaben iu Stein ausgehauen. In den Krallen hält er 2 
Schilder, auf denen der Pfälzische Löwe und die Bairischcn 
Spitzwecke vorgestellt sind. 

Rechts obeu ist eine Sleinlnfrl , die Friedrich II. nach der 
geschehenen Erneuerung des Baues einsetzen liefs. Oben ist das 
pfähische Wappen abgebildet unter dem folgende Schrift steht: 



') Uod. f. 48- 



TAUSEND VIER HUNDERT JAR MA ZELT 
ALS PFALTZCRAF RUPRECHT WAR ERWELT 
ZU RÖMSCHLM KÖNIG UN HAT REG1RT 
UFF ZEHEN JAR, DARZU VOLUFIRT 
ÜIS HAUS, WELCHES PF ALTZGRAF LUDWIG 
ERSLERT HAT WIES STF.ITT FÄRTIG, 
DER IM VIER UND VIERZIGSTEN JAR 
FÜNFZEHN HUNDERT AUCH FtR WAR 
USS ÜISSER WELT VERSCHIEDEN IST 

1R BAIÜER SELM PFLEG JHESUS CRIST. 

* 

Am untern Rande sind noch Spuren von Vergoldungen 
mit der Jahreszahl 1545 und dem Nameoszuge Friedrichs II. 
C, F. zu sehen. 

Ueber dem Gothischen Thürbogen , der iu das Innere des 
Baues führt, sind in hochrrhabener ganz vorzüglicher Stein- 
arbeit zwei Genien in Mäntel gehüllt abgebildet, die einen 
Kranz mit fünf Rosen und eioeu halbgeöffneten Zirkel 
halte ii. 

Die Tkflre so wie die zwei linken Fensteröffnungen sind 
von der ersten Erbauung Ruperts, die ausgebrochenen 
rmigen Fensteröffnungen aber von der Restauration 

»V. 

Beim Eingange tritt man in die Vorhalle, bei der sieb rechts 
und links von Rupert erbaute Säle befanden. Auf den Schlufs- 
nocli übrigen Gewölbe sind die Wappen Ruperts 
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Ueber eine schon gearbeitete Wendeltreppe, die Ludwig 
V. im Jahre 1543 ') mil dem Thunne auffuhren lieft, komm» 
man in das zweite Stockwerk, das in 2 Säle und einen Corridor 
abgethvill war. Rechts in dem einen int ein Französisches 
Camin von der vorzüglichsten Bildhauerarbeit dürftig erhalten, 
das Friedrich II. im Jahr 1546 erbauen lieft"). Oben halten 2 
LOwen das l'fälzisclic und Dänische Wappen; über diesen sind 
4 Brustbilder und darunter folgende stark erloschene Schrift. 
Unter dem Pfälzischen Wappen : 

.... CHL'RFÜRST, DER HAT 

. . WERK., WIE ES HIE STAT 

AUFFRICHTEN LON 

REGIMENT WOLL LANG BESTUN '"). 

Unter dem Dänischen Wappen: 
SEIN GEMAHELL VON KÖNIGLICHEM STAMM 
FRAW DOROTHEA IST IR NAM 
GEPORN P1U.NCESSI.N ALS DENMARCKH 
NORWEGEN, SCHWEDEN DREI KÖNIGREICH STARkR 

In der Milte des Gebälkes staud eine Sanduhr mit zwei 
Mohnstengcln und einem Chcrubin. Der Stein, dahinten eine 

*) S. d. .lahremM •Izf* Atm Kiagaae.e. 
") Die JakreiMkl tlehl unten im Aichilru. 

• Soll vetn.utl.licl, krihe»; 

Pf.| f gt.( Ktidrieti Ch.rfSr.1, der hat 
Miuer Genulit;> dies Weilt, wie es Ine u»l 
trrlij; iu ELren anlfrielieq Ion 
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Spalte halte, wurde früher mit einem Mciscl abgrlüsct und hin- 
wrggrbracht, »Urin später wieder vorgefunden nntl ist auf dem 
Schlüsse aufgehoben. Eine schone Abbildung von diesem 
Camin betindet sich unter der Sammlung des Herrn von 
Crairabcrg. 

Einer der Säle, die hier in diesem Baue eingerichtet waren, 
und vermiithlich der auf der tobten Seite im zweiten Stocke 
nach Norden, der durch einen kleinen Gang mit dem Kaijer- 
soalc in Verbindung stand, hieft vermuthlich im lö. Jahrhun- 
dert der Junkersaal *). 

Im Jahr 10*89 wurde dieser Rupertusban von den Fran- 
zosen abgebrannt und in den gegenwärtigen ruinösen Zustand 
versetzt, und 1720 sollten vollends diese noch stehenden 
Mauern abgebrochen und damit der Burggraben ausgefüllt 
werden, allein dieses Vorhabeu unterblieb, durch die Ver- 
legung der Residenz. Carl Philipps nach Mannheim. 

23. Der alte Bau, Taf. III. IV. X., 
im 15. Jahrhundert erbaut, durch wen? ist unbekannt und 
etwas schwierig nachzuweisen. In jedem Falle gehört er aber 
■ficht zu den ersten Begründungen des Schlosses, sondern viel- 
mehr in jene Zeit, wo man anfing den ehemaligen Schloftraam 
tu erweitern und die damaligen Ringmauern zu überbauen. 
Kurfürst Ludwig III- oder Bärtige, ein Sohn und Nachfolger 
des Königs Rupert, dem die Vergröfterung des Schlosses sehr 

•J Leod p. 4;i. 
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angelegen war, erkaufte im J. 1433 von Peter Uatl einen Gar- 
ten und Berg, von Job. Wild einen Gurten und Graben und 
von Job. Knebel und seinen Mitgenossen einen Berg nahe bei 
dem Schlosse *), und zwar in der Gegend, wo jetzt der Stück- 
garten, ßurggraben und der Englische Bau steht, woraus her— 
vurgeht, dafs Ludwig III. die Erweiterung des Schlosses nach 
Westen zu beabsichtigte, daher die alte innere Scblofsmauer 
durchbrechen, zwischen dieser und der äufsersten den allen 
Bau aufführen lief» und den Plan zu noch grafsereu Frweitcrun- 
gen der Gebäude uud Aufführung des grofscu Walles oder an- 
derer Festungswerke entwarf, wovon die Ausführung, da er 
bald darauf im J. 1430 starb, zum Tbcil seinen -Nachfolgern 
überlassen blieb. Dieser alte Bau ist an den Rupertusbau, der 
im J. 1400, und an die alte Scblo&kapelle, die 134« erbaut 
worden ist, angebaut uud mit beiden verbunden. Er bildet 
ein regelmäßiges Viereck und ist ziemlich symmetrisch in drei 
Stockwerke und ein Sonsterain abgethcilt. Das Soustcrrain be- 
steht aus einem gewölbten Kreuzgange und vier Gemächern, 
wovon zwei zur Ruche und die andern zu Zimmern gedient 
haben. Eine Wendeltreppe führt zum ersten und zweiten Stock- 
werke und zur Thürc in den Schlofshof. Der erste Stock ent- 
hielt vier Zimmer und zwei Gänge. Im zweiten Stock war ein 
Gang und ein grofser gewölbter Saal, in der Mitte des 10. Jahr- 
hunderts der Raiscrsaal genannt, in dem damals gewöhnlich 
die Hoffestc und Gastmähler gegeben wurden ~). Der drille 

•3 Es*** P . »4-. 
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Stock umfaßte mehrere Zimmer mit dem schonen Golhischrn 
Erker nach dem Schlofshofe, und vertmuhlich mit einem ähn- 
lichen nach der Stückgarteuscile. Der Bau selbst w ar ums Jahr 
1540 mit einem hohen, nach vier Seilen abfallenden Dache 
versehen";, welches später verändert und mit zwei hohen stei- 
nernen Giebeln auf der östlichen und westlichen Seite versehen, 
wurde"). 

Auf der Seile nach demSchlorshofe verband eine aufTrag- 
sleiueu ruhende hülzeme doppelle Gallerie den Rupertusbau 
mit dem allen Bau, und vermittelst der Wendeltreppe den Bau 
mit der allen Kapelle. Die Stiege an der Ecke der Kapelle ist 
gleichzeitig mit derselben erbaut und bei der Erbauung des al- 
ten Baues in Verbindung mit demselben gesetzt worden. 

Im J. 1689 mufsie durch die Wuth der Franzosen auch 
dieser Bau uniergehen , er wurde damals mit dem Rupertusbau 
verbraunt uud in gegenwärtige Ruine umgewandelt. 

Im J. 1720 sollte das Mauerwerk abgebrochen und der 
Platz zum Schlofshofe genommen werden, was aber durch die 
Verlegung der Residenz unterblieben ist. 

24. Das neue Ballhaus 
soll durch Kurfürst Carl, der das alte Ballhaus an dem Orte 
der jelzigen Carlsschanze abbrechen liefs, ums Jahr 1681 hin- 
ler dem Rupertusbau erbaut worden seyn. Die noch daselbst 
Torfindlichen Mauern ohne alle Fenster, die nur flüchlig von 
•) S. S*b. Mdnil«. Abbildung. 
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Backsteinen aufgeführt sind, lauen allerdings vermutben, daß 
dieser Bau slatt des allen Ballhauses errichtet worden und daß 
es vielleicht zugleich der Ort ist, »o unter Kurfürst Carl im J 
1(W4 im Februar bei Anwesenheit vieler hochfurstlicben Per- 
sonen, die unter dem Titel: »Die über alle Tugenden 
triuinpbirende Tugend der Beständigkeit« beschrie- 
benen Balletie gegeben worden sind. 

25. Der alle Sch lofs brun nen , 
wovon jetzt noch die Bodenplatte in der Ecke zwischen dem 
Rupcrlusbau und der allen Kapelle zu sehen ist, scheint gleich 
all mit einem der angrenzenden Gebäude zu sevo. Mitten iu 
einem großen viereckigen Sarge stand eine Säule mit niedrem 
Röhren, aus denen Wasser sprang, worauf ein Löwe, das 
Pfälzische Wappenschild hallend, saß. 

Dieser Brunnen scheint im Orlcans'schen Kriege zerstört 
und dafür der jetzige Brunnen am Rupertusbau errichtet wor- 
den zu seyn. 

26. Die alte Kapelle, später als Königssaal und jetzt un- 
ter dem Namen Bnndhaus bekannt. Taf. If. VI. a. das 
Gebäude mit 3 Thürmen. Taf. IV. III. 
Im J. 1346 wurde dieses merkwürdige und älteste Gebäude 
des Schlosses durch Pfalzgraf Rupert I. erbaut und als Schlofs- 
kapelle mit vielen Renten begabt, daß Pabst Julius III. sie für 
die reichste Kapellmeisterei in Deutschland hielt. Friedrich I. 
Ii<& diese Kapelle später erneuern und im J. 1407 einweihen. 



Unter dieser Erbauung sind sehr wahrscheinlich die Erker der 
nördlichen und südlichen Seite und vielleicht verschiedene Ver- 
änderungen im Innern der Kapelle sowohl , als auch im Ober- 
bau zu verstehen. 

Im Jahre 147» auf St. Mariinstag stiftete Kurfürst Philipp 
in dieser Kapelle eine Messe für die bei Seckenheim erschla- 
genen Krieger. Die Geistlichen, die damals darin angestellt, 
waren Bernhard Wifj von Nußloch als Pforrcr, Johann Koppel 
von Kcmpnat und Jobannes von Barruwl als Kapläne'). 

Den 9. März 1535 wurde Pfolzgraf Friedrich II. mit der 
Dänischen Prinzessin Dorothea durch den BischofT Philipp 
von Speier **) und im Jahr 1551 den 23. November Graf von 
Hanau mit dem fürstlichen Fräulein Helena in dieser Kapelle 
getraut 

Kurfürst Friedrich II. befahl im J. 1551. dafs die Messe 
nicht mehr in lateinischer, sondern in Deutscher Sprache ge- 
lesen, das Abendmahl unter zweierlei Gestalt ausgrthcilt und 
den Priestern die Ehe gestattet werden solle, worauf den 25. 
December in der Schloßkirche das Abendmahl nach obiger 
Vorschrift gegeben und die Messe gänzlich abgestellt wurde ffy 

In demselben Jahre 1551 ließ der Kurfürst das Spital auf 
dem Markte, gewisser und wichtiger Ursachen wegen, in das 
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Predigerklosier (jetzt Aoatoroicgebäude) io der Vorstadt tct- 
legen und von beyden die Einkünfte aiumn 
verordnete er, dafs ein Theil derselben ahgen 
Kapellmeisterey bey llof verwendet wert 
jährlichen Einkünfte auf 360 Dukaten «ich bcliefen "). 

Unter dem Administrator Casimir wurde um* Jahr 1591 
das grobe Fafsgebiude an den linken Flügel der Capelle an- 
gebaut und die Keller sowohl als auch die darüber erbaute 
kleine Kapelle mit der alten Kapelle verbunden. Den Unierbau 
des Thurme* auf der linken Ecke sieht man jetzt noch links an 
der Treppe im grofsen Fafskeller und oben im Bandhause hcr- 



Uras Jahr 1607 tief* Friedrieb IV. die jetzi ( 
eile fertig machen und verlegte die ehemalige alte Kapelle 
Alsbald ums Jahr 1615 wurde durch Friedrich V. die 
alte Hofkapelle zu einem grofsen Saale, der Königsjaal ge- 
nannt, eingerichtet, der darüber befindliche Ueherbau er- 
neuert und mit dem Englischen Bau verbunden ~). Von die- 
sem ganzen Ueberbau ist keine Spur mehr vorhanden und nur 
das Stiegeuhaus mit der ehemaligen doppelten steinernen Stiege, 
die vom Königssaale in die oberen Stockwerke führte, sind 
! aus jener Zeit. 



Top. p. J». 

") Orr Saal Mtm den N«m«n KtajgsMal ion Fnralrkk V., der 
UM udi in ErUjuag Käa. B vor. Böhmen w.rOv. 



im t. 1634 wurde unter dem Prinzen Christian von Bir- 
kenfeld durch die Schweden , vom Sehl Oligurien pul und denen 
gegen den Fasaneogarteo gelegenen Schanzen, das Schlofs 
ernstlich beschossen, wodurch dieser Bau stark beschädigt 
wurde *). 

Nach Beendigung des 30jibrigcn Krieges nnd mit dem 
Antritte der Regierurg des Kurfürsten Carl Ludwig war da* 
Schlofs theils durch die Feinde, tbeils ans Mangel an Unter- 
haltung der Gebäude, sehr baufällig; dazu.gebSrto nun auch 
dieser Bau, den Carl Ludwig ums Jahr 1658 mit hohen Gie- 
beln, ähnlich denen auf der Kirche, aufrichten lieft, den man 
nachher den neuen Bau nannte "% 

Die kleine verfallene Wendeltreppe, die durch das Ge- 
wölbe der ehemaligen Gallerie, zwischen den Erkern, der 
allen Schlokkapeile , utilen vom Schlofseingange in den Bau 
Friedrichs IV. führte, und die darüber befindlichen viereckigen 
Fenster mit den einfachen Ge»ändern, rühren von jener Er- 
bauung, hingegen die zwey Golhischen Fenster an den alten 
Erkern von der Veränderung unter Friedrich L im J. 1476 
oder 1478 her. 

Den 20. September des Jahres 1671 wurde der Kurprinz 
Carl mit der neu angekommenen Prinzessin Ernestine, Tochter 
des Königs von Dänemark, mit vielem Pomp und Pracht in dem 
Konigssale, auf dem erhabenen Platze bei«, getraut. 



'} BoetHia» K. Bei« p. 177. 
") S. in Awkl.1 b »f TM VL a»d Tsl V. 
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Dieter Kölligssaal, der 13fi Fufs lang, 80 Fufs breit und 
27 Fufs hoch war, halle in der Mitte vier Säulen, wovon man 
jclzl noch die Unterlagen siebt, und gegen die Stadt zu eine 
2 FuC» hohe Erhöhung «. Der Boden nnd die Decke dieses 
erhühlcn Plaues waren damals mit rothem Bay und die Wände 
mit kostbaren Tapeten überzogen ') , der übrige Thcil des 
Saales aber mit Laubwerk vergrünl. In der Mitte dieses Ab- 
satzes stand auf einem Türkischen Teppich der Tisch, der mit 
einer kostbaren, violenbraunen, sammetnen, mit Gold und 
Silber reich gestickten Decke überzogen war. Darüber hing 
ein mit dem Kurpfalzischeo Wappen und mit Gold gewirkter 
aüafsoer Himmel. Vor dem Tische standen zwry Scabclleo 
mit reichgestickten Kissen, und an den Seilen zwei massiv sil- 
berne Cucridou's mit silbernen Leuchtern. 

Zu beiden Seiten standen kostbare Sessel für die fürstli- 
che» Personen und darüber hing ein Himmel von geblümtem 
Summet. 

Der übrige Theil des Saale* war ebenfalls schön verziert 
und für die Zuschauer bestimmt, deren Zahl ohngefäbr auf 
4000 sich bclief. Von dem Englischen Bau aus wurde die Braut 
durch den neuen und Friedrichsbau, durch den Eis- und Ril- 



•) N«l, dem ToJ< d„ Kurhi,..™ C«l r,„J ,,,n «i. «ig«l,ä«d; S e. Tr- 
«.raol, ««•■• »»<« a«l«r» ko.lb..rcn Ug.1« ■«!. d« Tap«cn Je» 
Sehl,..,-, »«»eil «. »cwti», a.f» di.«lbm Iclrmwl« 

W«rü. bau» 



tcrsaal in den grofsen Saal und von da die Treppe hinunter 
über eine aufgeschlagene hölzerne Brücke, die ebenfalls 
schiin verziert war, durch den Schlofchof in den Kßnigssaal 
mit einer gro&en Proxessiou geführt, wo die Vermählung vor 
sich ging. 

Im J. 1089 und 1693 wurde dieses merkwürdige Cebäudc 
durch die Franzosen zerstört, abgebrannt nnd in eine Ruine 
umgewandelt j auch die, in dem darunter gelegenen grofsen 
Schlofskeller, vorbildlichen Weinfässer worden geleert und 
zum Thed eingeschlagen. An dem einzigen, im Schlofskeller 
noch vorfmdlichen allen Fasse kann man noch die Anhiebe 
am Thürchen ersehen, wodurch der Boden des Fasses sollte 
durchlöchert werden. 

Nach Beendigung des Krieges lieft Johann Wilhelm oder 
Carl Philipp eine leichte Dachbedeckung, um die Kellerge- 
wölbe gegen Regen zu schützen, errichten. Die Form dieser 
Dächer kann man noch an dem Mörtel erkennen, womit sie 
an den Seitenwänden cingespeifst waren. 

Im J. 1710—1718 liefs Carl Philipp das im jetzigen 
Bandhause befindliche Stiegenhaus b mit der breiten Stiege, 
die zum Friedrichs (IV.) Bau führte, erbauen, und endlich un- 
ter Carl Theodor, in der Mille des 18. Jahrhunderts, wurden 
die alten Mauern bis zum Gesimse des Königssaales abgebro- 
chen, das jetzige Dach mit dem steinernen Gesimse darauf ge- 
setzt und der innere Raum zur Küferwerkslätlc oder Bandhaus 
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27. »er Friedrichs (IV.) Bau mit der Schlofskirche, 

Tale! VI. b. IL IV. VIL VW. 
erbaut durch Kurfürst Friedrich IV. auf die Stelle mehrerer, 
»on der ersten Begründung des Schlosses abstammender Ge- 
bäude, die er im 4. 1601 abreißen lief», den Bau aufing und 
1607 vollendete. 

lieber der Unit-, die nach dem Altane führt, steht auf 
einer Steinufel die Stiftung dieses Gebäudes in folgender 
Schrift : 

FRIDERICUS COMES PALATINUS RHENI S. ROM. IM- 
PERU EI.ECTOR DUX BAVARIAE HOC PALAT1UM 
DIV1NO OJLTUl ET COMMODAE UABITATIONI EX- 
STRUENDUM ET MAlORUM SLORUM 1MAC1MULS 
EXORNANDUM CURAV1T. ANNO DOM. MDCV1L 
Das heifst: 

Friederich, Pfulzgraf bei Rhein, des heiligen Römuchcu 
Reichs Kurfürst, Herzog in Bayern, liefs diesen zum Gottes- 
dienst und angenehmen Aufenthalt bcstiminlcu Palast er- 
bauen und mit den Bildnissen seiner Ahnen zieren. Im 4uhre 
des Herrn 1607. 

lieber dem Eingänge der Kirchcnthüre steht in Hebräi- 
scher und Lateinischer Sprache aus Psalm 1 18 Vers 20: 

HAEC EST PORTA 1E110VAE 1USTI 1MRABUNT PER 
EAM. 
Dos heifst: 

Dies ist die Pforte Jchuva's, die Gerechten werdeu durch 
dieselbe gehen. 



An dcrHoffacadc stehen in Nischen, zum Thcil sehr gut 
gearbeitet, die Stainmhäuptcr des Pfälzischen Hauses mit ihren 
Namen, und bis auf Friedrich IV. mit dem Todesjahre bezeich- 
net, in nachfolgender Ordnung : 

Von der linken zur rechten Seite. 

Erste Reihe, oben im Giebel: 
1. CAROLUS MAGNUS. 814. 2. OTTO WITTELSBAC. 1163. 
3. LUDOV1CLS. 1213.") 4. RUDOLPHUS. 1319. 

Zweite Reihe im dritten Siock: 
1. LUDOVICUS IMPERATOR. 1347. 2. RUPERTUS REX 
ROM. 1410. 3. OTTO REX HUNCAR. 1312. 4. CHRI- 
STOPH. REX DANIAE 1519. 

Dritte Reihe im zweiten Stock: 
1. RUPERTUS SENIOR. 1390. 2. FRIDERICUS VICTO- 
RIOSLS. 1476. 3. FRIDERICUS II. 1556. 4. OTTO HEN- 
R1CUS. 1559. 

Vierte und unterste Reihe : 
1. FRIDERICUS PIUS. 1576. 2. LlDOVICl'S. 1583. 3. I0IL 
CASIMIR. 1592. 4. FRIDERICUS IV. 1607. ") 

Auf den Spitzen dcrGicbcIwändc sieben Knaben mit Füll- 
hörnern und Vögeln, und in jedem Giebelfeld« befinden sich 



') Ludwig 1. Mirb ent i j3i . il«»wr-™ l*t*U urh die JilirrillM 
.uf «l«u Antritt der ltcg.tr««;; , uder ti* «m'.cU« «iwechldl tym. 

") . Ii«; .« die l.l.feuaM J,, KriM.ur.* 4« (.ebiud«. denn FrioirW. IV. 
u»rb erat i0«o. — Herr «. Ctiwberg liefert eine S« mil ,lu«g J««' 
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zwei Wappcu, wovon das erste das des Kurfürsten and das 
andere seiner Gemahlin Louise Juliane von Nassau Orauien ist. 

Zwischen beiden Giebeln , sowohl aar der nördlichen alt 
südlichen Seite, steht die Göttin der Gerechtigkeit, mit der 
Waage und dem Schwerte in der Band. 

An der nördlichen Fronte über dem Eingang ist das Pfäl- 
zische Wappen zierlich ausgehauen an dem noch Spuren von 
Vergoldung ersichtlich siud. Der auf der rechten Seile befind- 
liche pfeilcrartige Vorsprung omfafst im Innern die Abtrille. 

. Das Souslerrain unter diesem Gebäude besteht aus einem 
grofsen gewölbten Keller zu dem man vom grofsen Schlofs- 
keller aus gelangt *)■ Parterr ist die Kirche, die ehemals sehr 
schön eingerichtet war. Die jetzigen Einrichtungen sind uotb- 
dürftig und nach der Verheerung des Schlosses ums Jahr 1710 
dahin gebracht worden. L eber dem Hochaltäre befand sich 
ein schönes grofses Bild , die Taufe Christi durch einen Johan- 
nes vorstellend , dem manche grofsen Werth beilegen wol- 
len, welches um die Zeit, wo zugleich der Gottesdienst 1904 
in dieser Kirche eingestellt ward, nach Mannheim in die Gal- 
leric gebracht wurde, woselbst es sich jetzt noch befindet. Die 
fürstlichen Logen und die Em porbühne standen m Verbindung 
mit den Seitengebäuden. Die zwei Stockwerke mit den Gie- 
belräumen über der Kirche, wareu in Zimmer abgelheilt die 
zur fürstlichen Wohnung dienten. Hauptsächlich bewohnte 



•j Uicic. Gcki»t, i« i. IW.I T.l.l IV. »t.^Uild,.. 



Kurfürst Karl Ludwig diesen Thcil mit den Zimmern des an- 
grenzenden Friedrich IL Bau. 

Bei der Beschiefsung des Schlosses im Mai 1033 durch die 
Schweden, wurden die Statuen Friedrich II. und Job. (Casimirs, 
so wie die Tafel über dem Eingange beschädigt. 

Im Jahre 1089 zerstörten und verbrannten die Franzosen 
den gröfsten Thcil dieses Gebäudes, worauf Karl Philipp ums 
Jahr 1718 dasselbe wieder zur Wohnung einrichten und mit 
der Stiege im Bandhause versehen lieft. 

Im Jahr 1704 befand sich in den oberen Stockwerke eine 
Tapetenfabrik , die durch den grofsen Scblobbrind mit dem 
Gebäude in Rauch aufgieng. Karl Theodor erbarmte sich die- 
ses Gebäudes und liefs gleich darauf, zur Schonung der Kirche 
dal jettige Schieferdach darüber setzet). Die angräniende 
Faradc nach Westen mit den zwei Golhischcn Fenstern gehört 
zu der ehemaligen alten Kapelle, die so vidlältig »erändert ist, 
dnf» man nur mit Mühe die Form des allco Erkers noch er- 
kennen kanu. 

2^ Das grofse Fafsgebüude, Taf. VII, 0. VIII. IV. 
ist unter dem Administrator Job. Casimir ums Jahr 159! gleich- 
zeitig mit dem grofsen Fafs und zur Aufbewahrung desselben 
erbaut worden, U.ns Jahr 1814 liefs Friedrich V. mit der Er- 
bauung des Englischen Baues das Dach abheben , auf das Ober— 
gewölbe eine grofse Altane mit einer schönen Balustrade er- 
richte« und mit den Zimmern im Englischen Baue und über der 
alten Kapelle verbinden. 
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Nach dem 30jährigen Kriege richtete Karl Ludwig den 

«er Allaoe, in gleicher Linie mit der kirchetilroate, einen 
steinernen Giebel nach dem Mutter derer an der Kirche auf, 

ersichtlichen Bogen, zur bessern Haltbarkeit unterfangen *). 

Durch die Franzosen wurde im Jahr 1Ö69 dieses Gebäude 
mit dem Giebel de* neuen Bau« fest gänzlich zerstört und end- 
lich zu Anfang des 18. Jahrhunderts, wahrscheinlich bei der 
Erneuerung des groben Fasse* unter Karl Philipp 1728, dos 
Dach wieder darauf gesetzt und das Gebäude, durch Verän- 

L'cbcr den ersten Ursprung diese* Gebäude* hatte man 
bUher verschiedene Meinungen, allein sie sind alle nicht ge- 
nügend. Nur soviel ist bestimmt, dab ums Jahr 1540—1550 
dieses Gebäude noch nicht erbaut war und erst ums Jahr 16T5 
in Scblubanslchien vorkommt. Nimmt man nun an , dafs das 
erste grofse Fafs, im Jahr 1591 erbaut und damals nicht du 
einziger Raum anfser diesem war, der dasselbe hätte aufneh- 
men können, und betrachtet nun vollends den tburmähnlicben 
Keller, der nie eine andere Bestimmung als zur Aufnahme ei- 
nes so grofsen Fasses kann gehabt haben, so lädt sich nur zu 
sicher annehmen, dafs diese* Gebäude gleichzeitig mit dem 
grofsen Fafs und zur Aufbewahrung desselben ums Jahr 1591 
erbaut worden Ut. 



•) S. die Auickt Tafel VIL b. 



Das unterste Sousterrain war vor dem 30jährigea Kriege 
mit einer Thürc verschen, durch die man auf die grobe Batterie 
gehen konnte, und diente damals vermuthlich als Caaemattc*}. 

Nach dem Kriege vor 168C wurde das Gewölbe gröäuet 

gesetzt"), von dem die Wasserleitung durch einen noch vor- 
handenen Canal unter dem Bargwege durch, nach dem Kalten- 
thaie gieng. 

Bei einer Renovalion diese* Gebäudes, vermuthlich im 
Jahr 1728 wurde der Bogen wieder zugemauert und der Grab- 
stein de» OberstlieutenanU Mounks, der an die westliche Seite 
unter dem Allaoe gehört hiueiogesetzt. 

Das zweite Gewölbe bildet einen ihurmähnlichen Keller, 
der mit dem Schlofsallane und dem groben Keller, in dein von 
jeher die groben Fäsier aufbewahrt werden, vcTbuudeo ist. 
Beim Eingänge vom groben Keller link*, ist der Unterbau des 
westlichen Thurm es an der ehemaligen alten Schlobkapdle, 
an die das grobe Fafsgcbäude angebaut wurde, durch seinen 
Vorsprung erkenntlich. Links führ! eine ThQre in ein Ge- 
wölbe unter den Englischen Bau, worinn die uralte Schluss- 
mauer, die ehemals gegen den Glockenturm hinzog, und auf 
Tafel VT. a zu ersehen ist, noch vorfindlich. 

Oben über dem groben Fab war ehemals die kleine Ka- 
pelle, mit groben golhischen Fenstern, die noch zum Thvil 
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I und mit einen Kreuzgewölbe du auf 
nernen Säote ruht. Sie stand durch eine 
hüre, die vermuthlich ehemals auf «ine ofiene 
i uod die durch den Anbau verdeckt wurde , in 
Verbindung mit der alten Schlofskapelle, sie kommt im Jahr 
1671 noch unter dem Namen die kleine Kapelle vor und diente 
als Hanskapellc. In diesem Räume, wo man jetzt noch einen 
Theil des westlichen Thurmes, ein Stück Gewölbe ron der 
Decke and der Verbindunpsthürc mit dem Erker an der alten 
Kapelle, mit den zwei gothiseben Fensteröffnungen und dein 
i Gewölbe, ersehen kaim, i 



Geschichte des grofsen Fasses. 
Seit dem Jahr 1591 wurden hier drei grofsc Fässer erbaut 
und in dem Gebäude, wo das jetzige liegt aufbewahrt. 

Du erste erbaute Johann Casimir im J. 1591 und zahlte 
dem Werkmeister dafür 500 Culden als Arbeitslohn. Es ent- 
hielt 132 Fuder, 3 Ohm , 3 Viertel, oder 158,800 gewöhnliche 
Trinkflaschen, und war so hoch, dafs ein Mann mit einen 
i darinnen stehen konnte. An der Hinter- und Vor- 
rechts und links und auf dem Scheitel safsen fünf Lö- 
wen mit dem rfilzischen Wappenscliildc '). Es war mit 24 
■ , zu denen 122 Zentner Eisen ge- 



*) S. die Abbildung u, Mc/Unt Tojx,gra[,t. ii 4j. 



Dieses alte Fals war mit keiner Gallerie wie das jetzige 
versehen, sondern hatte nur eine 27 Staffeln hohe Treppe 
über die man oben auf das Fals kommen konnte. 

In dem 30jährigen Kriege wurde das alte Fafs gänzlich 
verdorben und unbrauchbar gemacht, weshalb Kurfürst Karl 
Ludwig, dem Hof- Kellermeister .Meyer, im Jahr 1064 auf- 
trug ein neue» nnd noch grö&ere* Fafs *n erbauen , das als- 
bald unter Mithülfe des Mahlers Rotger Franz, Bildhauers 
Reinhard von Werth, Hofschreioers Hans Ktcblioff und Sladt- 
schlossers Hans Leibler ausgeführt wurde. Dieses neneFafs ent- 
hielt 204 Fuder, 3 Ohm, 4 Viertel, oder 245,176 Trinkflascl.en, 
war ebenfalls in 24 eiserne Reife gebunden und rundum mit 
Malereien geziert. Oben war ein Tantboden mit einer Galle- 
rie, anf den man über die jetzt noch vorfiodliche hölzerne 
Schneckenstiege gelangte. An der Vorderseite war oben ein 
Bacchus mit einem Becher in der rechten Hand und einem 
gebindigten Löwen ohne Zunge zwischen den Beinen, und 
an den Seiten vier Salyren mit Blasinstrumenten. Auf dem 
vordem Boden selbst standen folgende Verse von Joseph 



Ali lastend und liiufT tianlert Jahr, 
Und. peunLzij; rill» die Jalir-ZaM war, 
Da Für»! Joliaanes Caaianii-, 
War dieiet Landes Sebuu und Zier; 
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Ward irr ein grottea l'-.h abtat, 
Und ale ein Wander angeschaut , 
««gleichen m derselben Erit, 
W» keines in der Chrüleehcil. 

3. 

Nachdem bat nun auch in dem Reich 
Beräumte Falter unsere, gleich, 
AI» min der Sache« nachgedacht , 
Lud etwa« grÄssrr aufgemacht. 

4. 

Mmmk im F.C. viel Jahr* und, 
Üafa au cl niuki mehr brauch*« lunt, 
Hielt weder Wasser, Bier, noch Wein, 
Lag i* dem Keller *ux auaa Sehcia, 
S. 

Carl Ludwig a«rfiJru hoehgebohrn , 
Dea Lande. Troet roa Galt erUhm, 
Bracht in die Plalu »ach vielen Levd, 
De« Sergen, Ruh und Sicherheit. 

6. 

Wa. F.indee-Hand , waa Schwer dl •ethortl , 
Waa Kiiegcs-Fcuer hat veriehit, 
In diesem Lande, Schlote und Stadt, 
Der froasme Firn erneutet hat. 

7- 

Auf dessen Wille, und Geheiia 
Da. Ilevdciberg erhielt den Prell., 
War tlirs» Fall so aufgeführt, 
t ad, wie maus aiehet, auageaien. 



8. 

Gott aegne dicae Malta bey Rhein , 
Von Jahr an Jahr mit gutem Web, 
M die«. Fafs ..d »de« „ehe, 
Nicht, wie daa alte, werde« leer. 

Auf dem hintern Boden stand: 

«. 

Der Wein erquicke« Jung 1 uad Allen, 

Data er Irma waget Leih «ad Blut. 

a. 

Wann Jörg und Freudcaeberg leben aolle. 
Und «eine. Knechten geben wolle , 
Gewehr und Harnisch, glaubet dai, 
Sei. Zeughaut. wäre dicae. F.f.. 

3. 

Und will,,,., gu, i« , U.«r .►J.eo ; 

Dil. Fa/a, weh wohl btaia«. «iL 
4- 

In diesem Fafi find eingeachlntaen 

Viel xMSaer Sprue. , auch Sehrm-ff und Po««, 

Nachdem in .einem Hie. de. Maan, 

Der (rioeltt. da. Wein rertr.g» kau. 

S. 

Wir hoaoen vieler Ding entbehre*. 
Aach dita uad jean nicht begehren j 
Doch werden wenig Miltner ecvn, 
Die Weiber h.a.«, .ad de« Wein. 



6. 

Der Wein uns (reend* Sprotke» lekri. 
De» Bliden Horts «od Mull, »ermektl s 
Bersusrkl m.» •«*, «• «••" Uo ■»** 
Der K.echt «1- Herr, dor Beul« Kiek. 

7* 

Dn Wem und Coli sind kockgesektel , 
Ein jederms.n noch beeden »"»'". 
Der Min» besteh» in der Well, 
Der m«&ig brsoekel Weio «nd Geld. 

8. 

M.n W.uel Bier im L.»d .u Meisse«, 
In Sichle« , Pommern , Hotkwd > Preusse» , 
Gmi Lob! die «dl« PM» 
Gibt um and ihaca guloo Wein. 

«. 

Seji willkommen bier bee diesem Faso, 
Kein grosser, gefunden wird, .U d». 

I. 
J. 

Wsru« sok kb «ich« (Mich tern, 
Bin iek dook .Ilse* bee dem Wei.. 

4- 

lek beb «xkr grosse F.f. grübe., 



Im Orleans'schen Kriege i©69 und 1093 wurde diese* 
Fils vrobl Dicht zerstört *) , allein doch unbrauchbar gemacht , 
weshalb es fast 40 Jahre lang leer liegen blieb und dadurch 
ganz, unbrauchbar wurde, liierauf cnischlofs sich Kurfürst 
Carl Philipp im J. 1728 dieses Faf» ausbessern iu lassen, und 
gab deshalb seinem Hofkcllermeisler Kagler den Auftrag, 15 
neue Tauben und iwet Böden ciotusetten , welches alsbald 
vollführt und am 1. Hai 1728, dem Namenstage de* Kurfür- 
sten , mit Pfälrischem Landwein gelullt wurde. 

Da* Fafs wurde bei dieser Erneuerung mit neuen Zierra- 
then versehen und folgende Verse darauf gesetel 
Csrl Pkilipp. J.kr und Lebe. 

So >iel Tropfen ans tkal geben , 
Wenn ds> Fsfs gelullt« wokl. 

Bei diesem war noch folgender Lateinische Vers, in dem die 
Jalirestahl rnlhalten: 

Sut BsCCkl re-oVsu DoMVS Vlno.iV« .Vperbll. 

<■ 

Klopf nur nickt mieb, 
Sonst klopf ich dick. 
Klopf kier »iehl en, 
Soosi »ust du drs«. 



*) Ksiser p. S4>- 

") Ei.« Abbildung stekt bei KsUer p. .7. 
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N«li Jen Olirrn Um ich ein Tliier, 
HM den Aiirc* kinJ meiner ivrty, 
N«cfc dm Nairn sind untrer drrr. 
Alier mil dir mi mit »irid nmre» vier. 
3. 

Wn tlmit da mttr, «npife»? 
IIa»! du j« gelelAl dm »Ilm Afen? 
7.,. BqaVafcnj «lau Uin und Wrr, 
D« End'« da meinet glticl.cn Boink 
4. 

w« muv io sU 

Verl«-,. d>* Spiel | 
Wrr wc»i R rriiili , 
Auel, «1,1 b.ld ki.lt. 

Zur Seite stand der kurfürstliche Hofnarr Pcrkco in Holz 
ausgeschnitten , der jetzt noch links bei der steinernen Treppe 
stellt 

Dieses erneuerte Fafs liielt aber nicht lange und war gar 
Haid wieder schadhaft, weshalb Kurfürst Carl Theodor durch 
den llofkellcr Engirr dem Jüngern das jetzige grofsc Fafs im 
J. 1731 erbuuen lirfs, welches 230 Fuder oder 2.H3.20O ge- 
wöhnliche Trinkflaschcn enthält. Es ist 30 Fufs und 5 Zoll 
lang, die Höhe im Bauch 23 Fufs und die Dauben 9 Zoll dick. 
Ferner liegt es in 18 Stück 8 bis 10 Zoll dicken hölzernen und 
eben so viel eisernen Reifen. 

Der Wein konnte oben von der Kiifcrwcrk statte in das 
Fafs hineingelassen und vermittelst einer an der Wand befe- 



stigten bleiernen Pumpe herausgehoben und in die Fässer des 
Schlofskellers verthcilt werden. 

Den 10. November 1752 wurde das neue grofseFafs zum 
erslenmale mit Wein gefüllt, welches bis zum Jahre 1764 drei- 
mal geschehen seyn soll. Beim Schlofsbrandc im Sommer 1764 
wurde dasselbe geleert und blieb bis jetzt unbenutzt liegen. 

Vor dem grofseo Fasse liegt ein kleines Kunstfafs ohne 
Reife, das vermutlich gleichzeitig mit demselben gebaut wor- 
den ist. 

Eine interessante Sammlung der verschiedenen Fässer in 
Kupfer gestochen besitzt Herr Domdechant von Wnmbold 
dabier. 

29. Der grofsc Schlofsaltan, Tafel IV. VII. VUI. ' 
erbaut nntrr Kurfürst Friedrich IV. nach der Vollendung des 
Friedri» hs (IV.) Baues ums Jahr 1607. Auf dieser Stelle erhob 
sich in der älteren Zeit der ehemalige Schlofswall mit Schiefs- 
luchcrn, vom jetzigen achteckigen Thurme bis zum Unterbau 
des Englischen Baues, wo er sich gegen den Rupertsbau hinzog 
und die westliche Schlofxseile umschloß. Vor der alten Schlofs- 
kapelle zog sich längs dem Walle bin ein Allan mit einem 
Wachhause'). Der alte Wall wurde durch die Erbauung 
des altep Zeughauses vom achteckigen Thurme bis zum jetzigen 
Schlofialtane abgebrochen und an dessen Stelle das Zeug- 
haus aufgerichtet; eben so wurde an der westlichen Seite der 
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ahc Schloßwall mit dem Walle, der jetzt dem Englischen Baue 
als Unterbau dient, im J. 1530 überbaut. Einzelne Spuren 
des allen Schloßwallcs iiuden sich hinten in den Gewölben un- 
ter dem Altane und in dem Keller neben dem großen Fasse. 

Ohngcfiihr noch dem Jahre 1545 liefs vermutlich Frie- 
drich II. ein kleines Vorwerk vor dem altcu Wall erbauen, wo- 
von jetzt einzelne Thcile noch in den untersten Gewölben des 
Allane* und beim östlichen Eingang in die Halle sichtbar sind. 

Ums Jahr 1007 überschritt Friedrich IV. den alten Wall 
und errichtete auf dessen Stelle und dem Vorwerke vom Berge 
herauf den jetzigen Schlofsaltan mit seinen großen Gewölben. 
An beiden Ecken des Altancs sind zwei Erker von der ersten 
Erbauung; eben so beliodel sich imtcr demselben eine grofsc 
Halle, atn westlichen Ende mit Gemächern, die zu Wachstu- 
ben dienten, und am östlichen Ende ein ähnliches zu demsel- 
ben Zweck. In dem Gewölbe über dem Ausgange ist das 
Wappen Friedrichs IV. in dem Schlufsstcinc befindlich. Der 
östliche Eingang in die Halle ist älter als der Altan, und be- 
stand ehemals aus dein jetzigen Thore und einer Zugbrücke. 

Fast in der Mitte der Halle ging man ehemals durch eine 
viereckige Oefl'nung über (Im hölzerne Treppe auf die grofsc 
Batterie. Mnlcn am westlichen Fufse stand ehemals der Grab- 
slein des Obristliculenanls Houncks, der jetzt zufällig am gro- 
ßen Faf*gebiiudr steht, wo er nicht hingehört. 

■ ; 

3ft Die grofse Batterie, Tafel IV. VÄ. VHL IX. 
ist sehr wahrsihciiilicli unter Kurfürst Friedrich IV. gleichzei- 



tig mit dem grofsen Allane zwischen 1«01 bis 10 10 erbaut und 
unter Kurfürst Carl «ms Jahr 1683 mit bessern Brustwehren 
und steinernen Schildrrbäuschen versehen worden *). 

Die Ausdehnung, die Friedrich IV. dem Schloßaltanc 
weit über die Grenzen des allen Sclilofswalles gab, lassen ver- 
inulhen, dafs dieser Wall bei der Erbauung desselben noch 
nicht angrlrgt war, sondern vielmehr gleichzeitig mit ihm er- 
richtet wurde und mit der großartigen Anlage des Friedrichs- 
baues und dein großen Altane in einem Plane umiafst war. 
Auch sind die Gurtsleine und die vorragenden Wasserkanäli: 
ganz denen am Allane gleich, und selbst in der Milte des Iti. 
Jahrhunderts war an dieser Stelle keine Batterie, sondern 
nur eine, mit dem Schlosse iu keinem Vcrhälluiß stehende, 
Futtcrinaucr "). 

Am westlichen Ende befindet sich eine Thüre </, die im J. 
11)85 auf die Vorwerke unter den dicken Thurm führte. Der 
östliche Thcil, der au das alle Zeughaus angebaut ist, war mit 
den Cascmatteu des östlichen Schloßwallcs bei c und durch 
eine klone Thüre b mit dem Burgwege in Verbindung gesetzt. 

Bei u ist das Grabmal des Schwedischen Obrislicutenants 
Houncks, eine» gebornen Engländers, der im 30jährigen Kriege 
zur Verteidigung der Stadt vieles beigetragen hat, und bei der 
Beschießung des Schlosses durch die Bayern und Kaiserlichen, 
vom Heiligeubcrgo aus, den 3. Juni 1Ü30 auf dieser Batterie 
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mit seinem Wachtmeister Abraham Mcppcl geblieben ist Beide 
wurden in ein genuiner«:» Grab zusammengelegt, das mit einer 
gruben steinernen Kugel, die sich im Schlosse noch vui findet, 
und mit einem Grabsteine, der jcUt unter dem grolseu Kafs- 
gcbäiidc eingemauert ist, bezeichnet wurde. 

Auf dem Grabsteine steht folgende Inschrift: 

S. M. StU«. |x-de«. ijui. Imc v*rm. fuJL-u. HMMMtltM, Ib'lannus. Ir. prf- 
i-jttir. intiifri. lix-um. ubi. rtpouiltir. aclillis tut. cL ptjcfri'li. viciliMii, 
Abrattkini. McpjKÜi. cor. fidum. ma»riiltim pii^naniin. obiie. ?. Jiim*L ifi'Jä. 
\incrndo, ttatm. iptiii*. intiiU. virlati. »bi- Abr»lia>eiu. Aleppeliuf bm*|;i- 
piai. mal*'- tapi*r»Li*». MüraliiutL lupplebjin, l'p'6 T ' I'n^n»!^« piu» 
rt mi |k i !.i coioni* lioltc Eia<tna) toisift »<d male: iputj ceriji fcic 
ctLanJcii rns H»uj<mrr» , piKtsta ntvrlif a>1 ' n r p . . SupplcLtlaa mi>r* milii 
vi« ledil I*. P Fuko IIouH«li4* Itgiu» Pia. pT»c(«t*. 

Am Fufsc dieser Batterie hat man vor ohngfähr 12 Jahren 
viele grofse Menschengcrippc ausgegraben, wovon immer zwei 
gegen einander gelegt waren. Vermutblich waren es Schwedi- 
sche Soldaten , die ebenfalls im J. 1635 auf dieser Batterie ge- 
blieben sind. 

In dem Orlcans'schen Kriege 1689 wurde diese Batterie 
von den Franzosen ebenfalls iniuirl und mit Pulver gesprengt, 
wovon die grofsen ausgesprengten Löcher in der Fultcrmauer 
herrühren. Eben so wurden die Schilderhäuser und die Brusl- 
mauern abgerissen, und nach dem Kriege die ganze Batterie 

31. Da« ehemalige Zeughaus, Taf. VI. a. VII. VIII. u. IX. 

Die Zeit der Erbauung des Zeughauses ist unbestimmt, 
nur so viel ist grwifs, dafs es vor dem Jahre 1533, und nach 



dem Anbau an den achteckigeu Thurm zu schliefsen, nach 
demselben und sehr wahrsdieinliLh von Philipp dem Aufrich- 
tigen oder Friedrich I. in der letzten Hälfte des 15. Jahrhun- 
derts errichtet worden ist. Es war eines der ersten Gebäude, 
das man an die Stelle eiues Theilcs des Schlofswnllcs gegen die 
Stadt und über denselben hinaussetzte. 

Die Hauplfronte, in drei Theile gebrochen , erstreckte sich 
vom Eingänge in das Schlofs bis an den jetzigen achteckigen 
Thurm und durch ein Thor desselben auf die östliche Batterie. 

Im J. 1Ö89 wurde das Zeughaus ebenfalls abgebrannt und 
die kolossalen Mauern durch die Wirkung des Pulvers erschüt- 
tert. Um das ganze Gebäude auf einmal umzuwerfen liefscu 
die Franzosen längs dem Burgwege eine Rinne von einem Buhr- 
Inche zum andern einbauen, streuten in dieselben Pulver, und 
entzündeten dadurch die Minen auf einmal. Es gelang ihnen 
aber nur einzelne Stücke auszusprengen, die unter Carl Phi- 
lipp wieder ausgemauert wurdcD, und wovon die Stellen jetzt 
noch erkenntlich sind. 

IIa* Zeughaus kommt in mchrern altern Beschreibungen 
besonders aber beim Orlcans'schcn Kriege vor, wo alle in der 
Stadt befindliche Wallen dahin abgeliefert werden ntufaten; oh 
aber darunter da.» Zeughaus in der Stadt oder dieses gemeint 
ist, bleib! unbestimmt. 

32. Der achteckige Thurm, ehemals Glockenthurm ge- 
nannt. Tafel VI. VII. VIII. IX. 11. XUl. 
Die Erbauung des Unterbaues dieses Thurmcs geschah vor 
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dem Jahre 1533, gleichzeitig mit dem Unterbau des Bi- 
bliothek- und gesprengteu Tburmcs, die zusammen mit den 
alten Schlofsmauerii verbuDdcn und in der /.eil, wo die Kraft 
des Pulvers bekannt wurde und die Schießgewehre in Gebrauch 
Lauten , vermutblicb von Friedrich 1. erbaut und mit Schicfs- 
lOcbcrn versehen wurden, um das Schlofs gegen die östliche 
Seite n decken. 

Io den Jahren 1524 bis 1533 liefs Ludwig V. ein 
spitzes Dach über den ruDden Unterbau, der nur durch das 
unterste runde Kuppelgewölbe in zwei Abtheilungen geihcilt 
war, errichten, welches aber sein Bruder und Nachfolger 
Friedrich IL ums Jahr 1550 abbrechen und au dessen Stelle den 
achteckigen Ueberbau mit den Allanen und Bogenfenstern auf- 
richten und mit dem gleichzeitig erbauten netten Hof verbinden 
lieft. Auch liefs Friedrich II. eine grofse Glocke giefsen und 
oben in dea Thurm hängen, die er den 1- Juli 1551 , aU er aus 
Lothringen zurückkam, mit grofsem Vergnügen zum ersten- 
mal läuten hörte '}. 

Diese Glocke hatte einen sehr bedeutenden Umfang und 
war mit einem sehr schön gearbeiteten Glockenschwengel ver- 
sehen, deu der stärkste Mann kaum aufbeben konute. Er fand 
sich in der Milte des 18. Jahrhunderts noch auf dem Schlosse 
vpr, wurde aber verkauft und dient jetzt zum Schmiedes mbos 
in einer hiesigen Wcrkstätlc Die Säuie» in der zweiten Ab- 

. — . 
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theilnng des ehemaligen Unterbaues wurden als Unterstützung 
des hohen Lebet baue» von Friedrich II. atifgerichlrL Auch 
sind einige Tliürveränderungen uuler der Wendeltreppe und 
ein Verbindungsweg vom Schlosse in das Sousterraiu von 
demselben Kurfürsten gemacht worden. Das Souslerrain war 
mit Schiefslüchern und einem Kuppelgewölbe, gleich dem ge- 
sprengten Thurme, und einem Thorc nach dem ehemaligen 
Schlofshofe, das jetzt noch im Keller unten in dem neuen Hofe 
steht, versehen. Durch das runde Thürmchen mit der Wen- 
deltreppe kam man in die zweite Ablhcilung, die durch ein 
hölzernes Gebilke in zwei Etagen getheilt uud rundum mit 
Schieftlochern verschen war. Uebcr diesem fangt der neue 
Aufbau Friedrichs IL an, den man leicht an den Monogrammen 
der Sleinmeuen, besonders an der Treppe, erkennen katin. 
Die erste Ablhcilung war ein hoher Saal mit einer Säule und 
aufsen mit einer Gallerie, über diesem war vermutlich noch 
ein Ueberbau mit dein Dache, in dem die Glucke hing, den 
Friedrich IV. ums Jahr 1601 bis 1610 abheben uud dafür den 
jetzigen obersten Aufbau mit der Gallerie und einen jetzt abge- 
brochenen kleinen Ueberbau mit kuppclförmigrm Dache setzen 
lief» *). Anisen am Fufse des Thurme.» bildet man noch Reste, 
eiues ehemaligen Ganges, der um den Thurm herum führte, 
und wahrscheinlich zur ersten Erbauung gehörte. 

Im Jahre 1633 den 21. Mai, als die Schweden bis in den 
Sehlofsgarlen vordrangen, wurde dieser Thurm , von dem die 

•J S. die XOMam, T..I VI h ut.J VIL h. 
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Belagerten mit Dnppelhackcn feuerten, durch die Schweden 
beschossen und stark beschädigt, was Ursache se_\n mag, dafs 
Karl Lud« ig nach Beendigung de» 30jährigen Krieges den 
obersten Aufbau abtragen, und mit einem andern Dache, das 
auf Tafel MI. a tu ersehen ist, erbauen liefs. 

Im Orlcans'schcn Kriege 1089 versuchten die Franzosen 
den Thurm in die Luft zu sprengen, wcfshalb sie im Sousterrain 
Bohrlöcher machten und mit Pulver anfüllten, allein es gelang 
ihueo nur, einzelne jetzt noch ersichtliche .Mauerslütke '), aus- 
zusprengen. 

Den 21. Mai 1603 rückten die Franzosen wieder gegen 
Heidelberg, drangen durch das obere Thor ein , und suchten 
sich in dem Friclseuberge zu verschanzen, wurden aher durch 
das Schieten vom Glockenturme aus abgetrieben "). 

Gleich dem übrigen Schlofsgebäude wurde auch der 
Üachstuhl im OrlttMYchcn Kriege zerstört und abgebrannt, da- 
her Carl Philipp ums Juhr 1718 bei der allgemeinen Erneue- 
rung des St blosses wieder ein kuppelformigcs achteckiges 
Dach daraufsclzen lief» ""). Den 1. Juli 17Ö4 schlug der Blitz 
in den neuen Hof, zündele schnell denselben an, wodurch die 
«ämmllichen Umgebungen , und somit auch der achteckige 
Thurm in Flammen uufgieng uud in gegenwärtige Ruine um- 
gewandelt wurde. 
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33. Der neue Hof oder Friedrichs (II.) Bau, 
Tafel IL V. V1L VIII. IX. 

Kurfürst Friedrich IL liefs die Ucbcrreste der alten Jetla- 
kapcllc auf dem ölten Jena buhl, das, wie Lcodius erzählt, ei- 
nem heidnischen Kirchlein gleichgesehen hat, abbrechen ood 
an die Stelle im Jahr 1549 den neuen Hof erbauen > Nach 
Osten überschritt er ebenfalls die allen Scblo&mauern und 
dehnte diesen Hau bis an die äufserste Mauer, die 
sich an den achteckigen Thurm anschloß, aus. Dieser Bau 
ist durch Friedrich IV. und Otto Heinrictisbau so sehr versteckt, 
dafs man ihn in seiner ganzen Ausdehnung nur im Innern oder 
hinten vom Platze des ehemaligen Zeughauses übersehen kann. 
Ursprünglich war er in vier Stockwerke abgetheilt , die durch 
mehrere übereinandersleheode lange Callericn auf der südli- 
chen Seite verbunden waren , auf die man durch den kleineu 
Thurm mit der Wendeltreppe in der Ecke beim Otto Hciuricbs- 
baue gelangen kounte. Der gröfste Thcil dieser Gänge befin- 
det sich jetzt noch, allein vielfach verändert, zwischen dem 
Otto Heinrichsbaue uud dem neuen Hofe; ein anderer Thcil 
ist noch zwischen der Wohnung des Hoflüfcrs und dem klei- 
nen Thurme noch dem Hofe zu mit drei übercinouderstchendei« 
Bugenreihen zu erkennen. 

Ueber den zwei ersten Bogen stehen zwei halbe und ein 
ganzes Wappen. Das linke ist das Pfälzische Wappen mit dem 
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Reichsapfel, dco Heiorich II. wegen seiner Verdienste vom 
Kaiser als Geschenk erhielt. Die Zeichen P. C F. auf «lern 
Bande bedeuten den Namen Pfalzgraf Cburfurst Friedrich. Das 
zweite über dem Mittclpfciler bedeutet das Pfälzische Familien- 
wappen mit der Jahreszahl der F.rbauung des Gebäudes 1540, 
und D. C. V. den Anfangsbuchstaben des Bildhauers. Das 
dritte Wappen rechts ist das Dänische, mit den Buchstaben 
D . C . K. Z. IX welche, Dorothea gelwrne Königin zu Dänemark, 
den Namen seiner Cemahlin , bedeuten. 

Unter den drei Gallrricn mit den steinernen Bogen stand 
eine vierte von Holz, die abgebrannt ist. 

Friedrich II. bestimmte diesen Bau ursprünglich für die 
Aufstellung einer Bibliothek , allein nach der Vollendung des- 
selben verlegte er die lUcheukammcr dahin '). 

Im zweiten Stocke waren im Jahr 1Ü71 nachdem Fried- 
richs IV. Bau zu die Garderobe und das Vorzimmer Carl Ludwigs, 
und nach Osten der ordinäre Ess- und Rittersaal, von dem man 
über die Stiege hinunter in den grofsen Saul (jetzt Rittersaal) 
ging, eingerichtet",!. Die übrigen Stockwerke, die fast alle 
in Verbindung mit dem achteckigen Thurm gesetzt waren, 
dienten verinullilirh norh damals alsCanzlei und zur Wohnung 
für Diener. Die «weile Gattcrie, die mit den Zimmern Carl 
Ludwigs in Verbindung stand, oder in der Nähe derselben, ist 
vermulhlich der Ort, wo die Gemahlin Carl Ludwigs das Friiu- 
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lein von Degenfeld, als sie aus dem Speisesaale mit ihren Ge- 
mahl ging, erschieficn wollte, ein Vorhaben, das aber durch 
einen kämmet herrn, welcher der kurfiirslin die Pistole aus 
der Hand rifs, verhindert wurde '). 

Im 30jährigen Kriege hat dieser Bau bedeutend gelitten, 
weshalb Carl Ludwig denselben erneuern, und mit hohen Bo- 
genfenstern an der Nordseite versehen liefs "). 

Im Jahr 1639 wurde der ganze Bau durch die Franzosen 
abgehrannt, wornach Carl Philipp ihn ums Jahr 1718 aber- 
mals aufbauen und den grofsen Pfeiler an der Nordseite errich- 
ten lief», um die durch den Brand etwas abgewichene Fronte 
zu unterslützen. Endlich im Jahr 1704 den 24. Juni besuchte 
Carl Theodor das Schlofs und Itcschlofs, den Otto Ileiiirichsbau 
zu einem Absteige- Quartier einzurichten, allein es sollte nicht 
geschehen, denn in derselben Nacht schlug der Blitz in 
den Friedrichs II. Bau, und zündete so schnell, dauj drrgrf.fslc 
Thcil des Schlosses mit diesem Gebäude eingeäschert, und in 
d.e jetzige Ruine umgeschalfen wurde. Nur die Wohnung a , 
und die Gallerie mit den steinernen Bogen wurde später wie- 
der mit einem Dache bedeckt. In dem Cehäudc a wohnt der 
Ilolküfer, der das grofsc Fafs zeigt, und oben Herr von 
GraimbcTg, der die schönen von Haldcnwaug gestochenen 
Schlofsansichteii lirrausgL-gebcii hat. 
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In der mittleren Reihe stehen fünf allegorische Bilder; 
von der Linken zur Hechten : 

t. die Stärke, mit der zerbrochenen Säule, 

2. der Glaube, mit den heiligen Büchern , 

3. die Liebe, die Kleinen auf den Annen, 

4. die Hoffnung, mit dem Anker, 

5. die Gerechtigkeit, mit dem Schwerte und noch mit 
dem Hebel der Waage ohne die Schaala». 

In der drillen Reihe nach der vorhergehenden Ordnung 
steht I. Silliums. 2. Mars. 3. Venus. 4. Merkur. 5. Diana, und 
darüber in den ehemaligen Giebeln links Plulo, und rechts 

In den Giebelfeldern der untern Fensterreihe sind in halb- 
erhabener Arbeit folgende Brustbilder mit ihren Namen als 
Umschrift: 1. Vilellius Imperator. 2. Antonius Pius. 3. Ti- 

berius Claudius Nero. 4 Nero Caesar. 5 C Marius. 

6. M> Antonius. 7. Rom. N. Pamphilius. 8. M. Brutus. 

Heber der Fronte, wo jcUI die zwei Bildsäulen stehen, 
endigte dieses Gebäude mit zwei hohen Giebrlwäuclen von 
gleicher Arbeit, und mit einem sehr hohen spitzen Dache. Das 
eine hervorragende Eisen dicule der ehemaligen Dachrinne zur 
Stütze. 

Der Unterbau besteht aus flachen niederen Gewölben, die 
als Keller dienten '). Die Stiege war mit einem schön gearbei- 

* 
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telen eisernen Geländer umfast, das er« um die Milte des 18. 
Jahrhunderts abgebrochen, und verschleudert worden ist. 

Beim Eingänge links war im Jabr 1771 der grofse Saal, 
jetzt Rittersaal genannt, mit schönen Kreuzgewölben und zwei 
Säulen von kostbarer Arbeit unterstützt. Von diesen Säulen 
sieht ein Stück des Strunkes an der Maucreckc vor dem Odo 
He inrichsbau, und ein anderes dient auf der grofsen Terrasse 
als Tischfufs. Ebenso sind die Sockel und Capiläler bei dem 
Oclogtm und in der Laube des Slückgartens zu Tischen ver- 
wendet. 

Rechts beim Eingänge waren kostbare Zimmer mit Ge- 
wölben von Backsteinen, deren Thürwändc von der schönsten 
Bitdhatierarbeit sind. 

Der zweite und dritte Stock waren ebenfalls zu Woh- 
nungen, vermuthlich für den Kurfürsten Otto Heinrich, ein- 
gerichtet. 

Sehr wahrscheinlich halle schon Friedrich II. die Idee ge- 
fafsl, zwischen den zwei kleinen Thürinen mit den Schneckcn- 
stiegon einen Bau zu errichten, welcher nachher von seinem 
Nachfolger Otto Heinrich, der längere 7-eit in Italien lebte, und 
sehr viel Sinn für Künste und Wissenschaften halte, so ge- 
schmackvoll ausgeführt worden ist. 

Im Jahr 1633 wo das Schlofs vom Garten aus beschossen 
worden ist, brannte dieser Bau ab und wurde, nach Beendi- 
gung des Krieges, unter Carl Ludwig, im Jahr 1 «59 wieder 
erneuert. Allein nicht lange erhielt er sich in seiner Pracht, 
indem ihn die Franzosen im Orlcansschcn Kriege 1689 und 
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1Ö93 zum zweitenmal zerstörten und abbrannten. Carl Philipp 
übernahm ums Jahr 1718 die Wiederherstellung dieses Gebäu- 
des, allein im Jahr 1764 wurde es zum dritteurual ein Raub 
der Flammen, worauf Carl Theodor, um die Mauern zu schü- 
tzen ein Dach darüber setzen wollte, und defsfalls durch den 
Bauinspektor Meyer einen Urberscblag der Kosten , welcher 
sieb auf 4364 Gulden 18. belief, machen lieft '). Dieses Vor- 
haben ist aber nicht allein unterblieben, sondern man fieng 
bald darauf an, durch Eiuschlagung der Backsteitigewölbe 
denselben noch mehr zo zerstören, und in gegenwärtige Ruine 
urozuseliaffen. Es ist überhaupt zu bewundern , daft bei den 
furchtbaren Verheerungen, welche dieser Bau auszustehen 
halle, die Faradcn sich noch aufrecht erhalten haben. 

Carl Friedrich, Grofsherzog von Baden, der sogleich bei 
der Ueberuahme Heidelbergs die Ruinen des Schlosses in Schutz 
nahm, und befahl, daft sie auf die möglichste Weise erhalten 
werden sollten, beabsichtigte diesen Bau wieder herzustellen, 
und zu einem Absteigequartier einrichten zu lassen, allein die, 
durch Krieg erschöpften Kassen mögen Ursache scyo, daft die- 
ser Plan uiebt ausgeführt wurde. 

35. Ludwig V. Bau, Tafel V. IX., 



erbaut durch Ludwig V. im Jahre 1524"). »'< der alten 
Schlöbens uer, die an der östlichen Seile dieses Gebäudes die 
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Thnrm hinzieht, und durch ihre Dicke von den übrigen 
Mauern zu erkennen ist 

Dieses Gebäude hatte ursprünglich eine gröfsere Ausdeh- 
nung, bis ohogchVhr an die Stelle der jetzigen Treppe des Otto 
Heinrickhaues. Die Farade war in der Milte gebrochen und 
lief parallel mit der alten Schlofsmauer, die ebenfalls in der 
Mitte gebrochen ist. Um die Einbiegung in die Farade un- 
merklicher zu machen , wurde dcssfalls in die Mitte derselben 
der Thurm mit der Wendeltreppe erbaut. Der unterste Theil 
besteht aus mehreren Kellern und einem von der Treppe 
durch den Schlofshof ziehenden Gange, der sich mit einem 
bogenförmigen Thore in der alten Schlofsmauer endet Durch 
dieses Thor, welches wobl älter als der Bau ist, gelangte man 
ehemals vom Schlofshofe auf den Schloftwall, und durch eine 
überwölbte Treppe in das Sousterrain des Ribliolhckthurmcs; 
das Gewölbe dieses Ganges ist aber bey der Erbauung des 
Otto-Meinrichbaues und der Conditorci, oben tiefer gelegt 
worden, am die Verbindung dieser Gebäude herzustellen, wo- 
durch der Zugang in das Sousterrain sehr niedrig wurde. 

Der erste Stock bestand aus mehreren Zimmern und ei- 
nem jetzt noch vor ii od liehen Corridor; die südliche Facade 
gieng in ein Vorböfcben bey 39, wo man jetzt noch die Fenster 
sehen kann, tmd die nördliche Facade vcrmulhbch in ein an- 
deres liöfchen gegen den alten abgerissenen Bau vom ersten 
Ursprang des Schlosses *). 

') Auf TaM VT • «xuchtlicb. 

8 
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Der zweite Stock war eben so wie der untere eingerichtet, 
und ist von der ersten Begründung dieses Baues. Die neuen 
Fenstergewände sind nach dem Orleans'scben Kriege einge- 
setzt, und der dritte Stock aufgebaut worden. Am Tburme ist 
ein schön gearbeitetes pfälzisches Wappen , das noch Spuren 
von schönen Arabesken zeigt, mit denen es geziert war, und 
mit der Jahreszahl der Erbauung 1524. Kurfürst Philipp der 
Sanflmülhige, hat schon während seiner Regierung einen Bau 
auf dem Schlosse angefangen, der, da er bereits im Jahre 1508 
verstarb , durch seinen Sohn erneuert worden ist. Ob dieser 
Bau hierunter zu verstehen ist, möchteich bezweifeln, indem 
man schwerlich 10 Jahre zur Aufführung dieses im Grund klei- 
nen Gebäudes angewendet hat , und raubte eher vermuthen , 



ebenfalls in jene Zeit fallt. 

Im 30jährigen Kriege beim Dachbraode des Otto Hein- 
richbau es ist dieses Cebäude abgebrannt, welches Carl Ludwig 
vcraulafste, den dritten Stock mit Bogenfenster darauf zu 
selten. Bald darauf üblen die Franzosen im Orlen ns'schcn 
Kriege 1689 ihre Rache auch an diesem Baue, und bratinten 
denselben ab, worauf Carl Philipp ihn ums Jahr 1718 er- 
neuerte; allein beim Schlofsbrande im Jahr 1704 ist er 
schon wieder, und vcrmuthlieh zum dritleninahi abgebrannt, 
und in gegenwärtigen Zustand i 



38. Der Bibliotheksthurm, Tafel VI. a b Xlll., 
Der Ursprung des Unterbaues dieses Thunncs, der viel älter ist 



wie der Oberbau, ist unbekannt, jedoch kann man nicht 
zweifeln , dafs er in jene Zeit gehört, wo die Wirkung des Pul- 
vers fühlbar wurde, und die gröberen Schicfsgewehre aufka- 
men, wcssbalb man trachtete, in der Hälfte des 15ten Jahr- 
hunderts, und vermutblich unter Friedrich I. ums Jahr 1400, 
der für die Befestigung des Schlosses vieles beigetragen hat, die 
östliche Schlolsseite mehr zu befestigen und mit einer Mauer 
und drei Thürmcn mit grofsen Schieislöchern zu versehen, die 
man jetzt noch in dem Unterbaue des achteckigen gesprengten 
Bibliothekihunnes erkennt. Die Schietslöther dieser drei 
Jhürmr sind alle so gerichtet, dafs die ganze Seit» des Schlos- 
ses gegen Angriffe gedeckt, und selbst der äufserste Wall noch 
bestrichen werden kounte, woraus ebenfalls hervorgeht , dafs 
alle autser der Innern Schlo&mauer befindlichen Gebäude der 
östlichen Schlofsseilc, Später als die Thürrae erbaut sind, und 
auf dem ehemaligen Wall stehen , und dafs selbst die jetzigen 
Batterien und Casematlen nach der Ueberbauuog des ScWofs- 
wallcs tiefer unten gegen den Friesenberge, angelegt worden 
sind. 

Das Wappen Friedrichs II., welches aufsen am Tburme 
eingemauert worden ist, liefse vermulbcn , dafs es die Erbau- 
ung durch Friedrich U. andeute, allein der Unterbau hat vor 
dem Antritt seiner Regierung schon gestanden, welches auf 
Tafel VI. a durch den zweiten Thurm links, wovon nur das 
spitze Dach zu ersehen, nachgewiesen ist. Auch ist das 
Wap|ien an den Seiten rauh, nach Art der Mauersleine zuge- 
richtet, welches andeutet, dafs dasselbe an einen andern Ort 
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gestanden, und durch die Maurer beym Einsetzen der zwei 
groben Fenster zufällig eingemauert worden isL 

Kurz vor dem Tode Friedrich IV., 1009—1610 '), lieb 
derselbe das Dach des alten Thurracs abbrechen , die Schicfs- 
lochcr des Unterbaues zumauern, in dem Sousterrain die zwei 
groben FnitterölTuungcn einbrechen, den Aufbau errichten, 
und mit einem schönen Kuppeldache befestigen. Vermuthlich 
liefs er auch die Bibliothek dahin bringen , und ihm den Namen 
Bibliolheksthurm geben. Auch der an der Südseite angebaute 
Abtritt und die Brücke vom Ludwigsbaue ist ums Jahr 16 10 
aufgebaut worden. Bei der Verbrcnnuog des Daches des Otto 
Hriurichbaucs im 30jährigen Kriege mag das Dachwcrk dieses 
Thurmes ebenfalls gelitten haben, welches Carl Ludwig wieder 
reparirt haben mag. 

Im Jahr 1669 and 1693 wurde durch die Franzosen die- 
ser Thurm mit den angrenzenden Gebäuden abgebrannt, und 
im untersten Scuslerraio an mehreren Orten Mauerslückc her- 
ausgesprengt , worauf Carl Philipp ums Jahr 1718 ihn wie- 
der bedecken und ausbessern liefs. Nach Verlegung der Re- 
sidenz im Jahre 1620, wurde der erste Stock dem Gärtner zur 
Wohnuug eingeräumt , welche Bestimmung derselbe bis im 
Jahr 1764 behielt, wo durch den groben Sehlobbrand der 
ganze Thurm abbrannte, uud die gegenwärtige Ruine neuge- 
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37. Ein kleines Gebäude, 
das zwischen dem Bibliothekslhurme und dem Ludwig V. Bau, 
der Bauart nach, gleichzeitig mit letzterem zwischen den bei- 
den Schlofsmauem auf dem Schlobwalle, erbaut worden ist , 
und ursprünglich zur Wachstube, später aber bei der Erbau- 
ung der angrenzenden Küche , als Küchenstube mag gedient 
haben, ist mit den angrenzenden Gebäuden gleichzeitig zer- 
stört und vielfach verändert worden. 



38- Eioe Küche, der Sage nach die Conditorci, 
Tafd VL b. X. 

erbaut in der Milte des 16len Jahrhunderts, vermuthlich durch 
Otto Heinrich ums Jahr 1559 gleichzeitig mit dem Otto Uein- 

Dieses Gebäude steht anf dem ehemaligen Schlobwalle, 
ist auf die äubere Scblobmauer, die an der innern Mauer der 
Östlichen] Seite noch tu erkenneu ist, und auf die innere 
Schlobmauer, welche damals durchbrochen, und mit den 
zwei groben BogcnöfTnungcn, die in den kleinen Hof 
führten, verschen worden ist, um die Verbindung mit dem 
kleinen Hofe herzustrlleo , aufgebaut. 

Der Bau ist leicht an dem hohen Kamine, den Ucber- 
bleibseln eines Feuerherdes, und an der steinernen Röhre, 
die mit den Bögen gleichzeitig eingesetzt worden ist, and das 
Wasser von der Hofkücbe herführte, zu erkennen. 
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39. Der ehemalige kleine Hof, T«fel IX. u. X., 
unter der Hofkücbe, 

Schlofsküche, kurz vor dem OrlrMtn'sehen Kriege mit der vor- 
dem Fahnde versehen und mit einem Dache erbaut, zu einem 
zweistöckigen Gebäude eingerichtet, und mit der Conditorei 
und Schlofsküche verbanden worden ist. Rechts sieht man 
die Fensteröffnungen der südlichen Fronte des Ludwigs V- Bau, 
nnd links die TliüröfTnungen und Fenster der alten Schlofs- 
küche, die bei der Ueberbauaug dieses Hofes zam Theil zuge- 
mauert worden sind. 

Dieses Gebäudr ist im Jahr 1784 abgebrannt, und seit 
dieser Zeit als Ruine stehen gehlieben. Vor ihm uod der 
HofkOdie war im Jahr 1685 ein kleiner Vorbau, der als Ver- 

40. Die alte Hofköche, Tafel IX. X., 
erbaut an die innere Seite der alten Schlofsmauer am Ende des 
15ten oder Anfang des 16ten Jahrhunderts, durch wen? ist 

Dieses Gebäude hat eine Menge Umänderungen erlitten, 
und ist ebenfalls verschiedenemal zerstört worden. Von dem 
ehemaligen massirgemanerten Schornsteine sind noch zwei Bo- 
gen ersichtlich, die übrigen sind im Jahr 1816 eingestürzt. 
Auch findet man im jetzigen Hofe in der Mitte, die Funda- 
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mente des alten Heerdes, und beym Atisgange gegen den jetzi- 
gen Duneplatzi! den Uoden eines Bruniiciisarges, dessen Was- 
ser von der durch den dicken Thurme, zum Schlofsbrunnen 
führenden Wasserleitung genommen wurde. Verraulhlicb liefs 
Ludwig V. den groben Bogen in die alte Schlofsmaucr einbre- 
chen, und den hintern Anbau gegen den Sclilofsgarten zwi- 
schen der Schlofsmaucr auf den Watt setzen, der nach dem 
30jährigen Kriege, so wie ein grober Theil der ganzen Fa- 
cade nach dem Garten zu, durch Carl Ludwig mag verändert 
und erweitert worden seyn. 

Von dieser Küche uod dem Abtritte am Dibliolheksthurme 
geht ein alter hober Canal den Friesenberg hinunter bis zum 
Neckar, der ehemals das Abwasser nnd den Unratb der Abtritte 
aufnahm. Eben dieser Canal so wie das Heideoloch auf dem 
Heiligcnberge gaben Anlafs zu der bekannten Sage, daf» ehe- 
mals ein Gang vom Schlosse unter dem Neckar durch auf den 
Heiligenberg gezogen *ey. 

Michael Heberer aus Bretten, erzählt in seiner Reisehe- 
schreibung, dafs im Jabr 1582 in den verschiedenen Hofkü- 
clicn auf dem Schlosse 12 Bratspiefse, vermittelst des Wassers, 
welch«* von sämmtlichen Brunnen ablief, getrieben wurden, 
wovon wahrscheinlich die meisten in diesem Gebäude mögen 
eingerichtet gewesen seyn. 

Bei dem grofsen Schlofsbrande im Jahr 1764 brach das 
Feuer vom Rittersaale aus, bis an die alte Hofküche, westhnlb 
man daselbst das Dach und die Gcbälke zusammenrifs, nnd 
dadurch die übrigen OckonomiegcbSud« schützte. Von jener 
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Zeil ao blieb ins ganze Gebäude uüt dem Hinterbau bis auf di« 
gegenwärtige Zeit als Euina liegcu uod wird jetzt al» Hof bc- 



41. Eine zweite HofkQche, 
dicbt neben der beschriebenen, dem Schlachthause und dem 
gesprengten Thorme, war mit der vorstehenden Küche in einer 
Verbindung und scheint im 16ten Jahrhundert gebaut worden 
zu scrn- Im untern Stock ist die alle Küche mit dem langen 
JAaucbfangc und dem Wassersleine, im »weilen ein langes Ge- 
wölbe, wahrscheinlich zur Speisekammer dienend, 
Ober mehrere Zimmer, die vermutblich zi 
ner eingerichtet waren. 

Im Eckzimmer war ehemals eine Verbindung mit den allen 
innern Schlofsmaucrn und dem gesprengten Thunne, und im 
J. 1619 ging eine Brücke vom Speicher aus nach dem Aufbau 
des jetzigen gesprengten Thurmes. 

Dieser Bau brannte im Orlrans'schen Kriege ab, wurde 
aber durch Carl Philipp ums Jahr 1718 wieder erneuert und 
mit dem gegenwärtigen Dache und Zimmereinrichtung versehen. 
Am Ende des 18tcn Jahrhunderts diente er als Wohnung, und 

die ganze nördliche Facadc, die auf benannten Bogen ruhte, 
herunter. 

42. Das kleine Oekonomiegebäude, Tafel VI. b, 
auf dem ehemaligen Schlofswall und an dem gespreng- 
vor 1019, wurde ebenfalls im ( 



scheu Kriege abgebrannt und durch Carl Philipp ums J. 1716) 
wiederaufgebaut, allein im J. 1817, wo das Dach und die 
Gebälke dem Einsturz drohten , abgebrochen und in den ge- 
genwärtigen Zustand versetzt. Vcrmutblich diente dieses ein- 
stöckige Gebäude mit seinem Keller zur Speisekammer oder zur 

Zwischen diesem Bau und der alten llolküche führte ein 
Gang an der ehemaligen Schlofsmaucr hin durch die Condito- 
rei, den Anbau der Schlofskücbe und den gesprengten Thurm 
nach dem südlichen Schlofswalle, in den Schlofshof und in das 
Souslerrain des gesprengten Thurmes. 

43. Das alte Schlachthaus, jetzt Slallung, Tal. IV X. 
erbaut vermuthlich im 15tcn oder Anfang des löten Jahrhun- 
derts, und wahrscheinlich gleichzeitig mit der Bäckerei 44, 
mit der dasselbe immer unter einem Dache, wie noch , gestan- 
den bat. Vielleicht ist unter diesen Gebäuden dasjenige be- 
griffen, welches von Philipp dem Aufrichtigen zu bauen ange- 
fangen und von Ludwig V. vollende! wurde. 

Die südliche Seite dieses Gebäudes steht auf der innern 
allen Schlolsntaoer, die längs diesiT Oekonomiegebäude bis 
an das ehemalige alte Schlofsthor, fast an der Stelle des jetzi- 
gen, und von dort sich an den Rupertsbau aoschlofs. 

Der nntcre Tbcil ist ganz hohl, sehr hoch, oben gewölbt, 
diente zum Scblaclithause und stand in Verbindung mit der 
Holküche; das oberste Stockwerk hingegen war ehemals zur 
Wohnung oder Vorratskammer eingerichtet und stand in 
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Verbindung mit der Hofküche 41 und den 
gebäude 44. 

Im Orlcans'schco Kriege ist dieses Gebäude mit allen sei- 
nen Umgebungen abgebrannt , durch Carl Philipp wieder 
aufgebaut und in jeuigen bewohnbaren Zustand versetzt wor- 
den Man findet bei Veränderungen in diesem Gebäude noch 
eine Menge Spuren von dem ehemaligen groisen Brande. 

Auf Tafel IX ist unter dem Natiieu Oekonomiegebäude der 
Durchschnitt und auf Tafel X. der Aufrifs dieses Gebäudes zn 
sehen. In dem vordem Zimmer der oberen Klage bei Tafel IX. 
wurde die gegenwärtige Beschreibung des Schlosses, so wie die 
rr KupferpLatlen, Zeichnungen und Such der- 



44. Das Oekonomiegebäude, Tafel X. 
Vermuthlich legte Kurfürst Philipp der Aufrichtige den 
Grund zu diesem Gebäude ums Jahr 1508 und überliefe die 
Ausführung desselben seinem Sohne und Nachfolger Ludwig V. 
Dies Gebäude ist ebenfalls mit der Südseile auf die alle innere 
Schlofsmauer aufgesetzt und liegt auf dem höchsten Punkte des 



Der unterste Stock war zur Hofbäckerei eingerichtet, wo- 
von man noch den groben massiv gebauten Schornstein nebst 
Ueberreslen eines grofeen Backofens sehen kann. Rechts uud 
links sind Gemächer, die zu Backstuben eingerichtet waren. 

Der zweite und dritte Stock i 



rung von Mehlvorräthcn und andern Victualien für den Hof und 
vermuthlich auch zur Wohnung eines Oekonomicverwallcrt. 
Im Orleaus sehen Kriege brannte das ganze Gebäude uiebt al- 
lein ab, sondern auch ein grober Theil der Mauern scheint 
zerstört worden zu seyn, wornach Carl Philipp den ganzen Bau 
wieder ausbessern, mit eincro Dache versehen und in jetzigen 
bewohnbaren Stand versetzen liefe. In der Mitle des löten 
Jahrhunderts wohnte hier der Burgvogt und gegeo Kode des- 

jtächler bis zum Jahre 1813 benutzt. Gegenwärtig dient es 
zur Gärtnerwohnung und Schlofswirlbsctiaft. 

45. Der Schlofsbrunnnen, Tafel XV. 
vermuthlich durch Kurfürst Friedlich IV. ums Jahr 1601 oder 
onch noch früher und wahrscheinlich gleichzeitig mit der an- 
grenzenden und nach dem Otto-Hein riebsbau sich erstrecken- 
den (^uadermauer erbaut 

Dos Wasser kam aus der Bruanenslubc auf der obersten 
Terrasse bei 10? und aus mehreren Kanälen, die sich nach 
dem oberen Thcile des ehemaligen Fricseiibcrgtbalcs erstreck- 
ten , das zusammensickernde Bergwasser aufnahmen und in die 
Hauptleitung führten, die in dem obersten Gewölbe der Csse- 
Biottc 50 und durch den gesprengten Thurm 47, nach dem 
Bauin hinzog. 

Bei der ersten Sehlofsanlage mag man wohl zuerst daran 
gedacht haben, das Schlots mit gutem Trinkwosscr zu versor- 
gen, allein da die Brunneorjuellc bei 102 auf der obern Trr- 
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rosse nicht den gehörigen Vorrath geliefert haben mag, so ist 
es nicht tu bezweifeln, dafs man einzelne unterirdische Gänge 
beim Anfange des Friescnbcrgtbales, woron mehrere Spuren 
noch Torhanden sind, angelegt hat, um das Bergwasser auf- 
zufangen und in eine Leitung zusammenzuführen. Damit aber 
bei Belagerungsccitcn das Wasser nicht abgeleitet werden 
konnte, so scheint es allerdings, dafs man vom Schlosse aus, 
und zwar vom äubersien Schlofswallc an, eine lange Casematle 
gegen das Friesenbergthal angelegt bat, tbeils um das Fricscn- 
bergthal gegen Angriffe zu vertheidigen , tbeils aber auch um 
die Brunnrnleitung, die über der Casematle in einem besonde- 
ren Gewölbe geführt wurde, schützen zn können. 

Die Cascmalte mit dein doppellen Gewölbe, das obere 
Gewölbe für die Wasserleitung, das untere mit den Schiefs- 
löchern zur Vertheidigung des Friesenberges, ist unten im Gra- 
ben bei 50 zu erkennen; sie erstreckte sich unter dem Garten 
durch gegen den Berg, wo man noch 18 Fufs lief bis an eine 
verschüttete Stelle bioeingeben kann. 

Der Schlofsbrunncn besteht aus einem tiefen viereckigen 
Bassin , oben mit einer achteckigen Verschalung und in der 
Milte ans einer Säule, auf der eine steinerne Schaale, mil ei- 
sernen Stäben unterstützt, ruht. Millen aus der Scbaale sprang 
ein starker Wasserstrahl mit bogenförmigen Seilen strjbleu, die 
sich in dieselbe ergossen und von der das Wasser an den 
Ecken in das Bassin herunter flols. Der Brunnen diente mehr 
zur Aufbewahrung der Fischkasten und Zierde des Scblofshofes, 
als zum Trinkwasser- Er scheint übrigens erst in der ersten 



Hallte des I8ten Jahrhunderts seines Wassers beraubt und in 
gegenwärtigen Zustand verseilt worden »u seyu. Hinter dem 
Brunnen zieht eine lango Quader-Steinmauer von Süden nach 
Norden, die deshalb mag angelegt worden seyn, um den ab- 
hängigen Tbeil des Hofes vor der Hofküche und dem Lud- 
wigs (V.) Bau, bei der Planirung des unteren Schlofsbofes zu 
unterstützen. Am nördlichen Ende derselben bei a stand ehe- 
mals, in der daselbst befindlichen Nische, eine Slalue des Mer- 
kur, die ehemals zu Ncuenbcim aufgefunden worden ist, und 
unter derselben ein Altar, dem Golt Mercur gewidmet, mil der 
Inschrift: MERCURIO TIMONIA VITTUO, der im 16tcn Jahr- 
hundert zwischen Rohrbach und Kirchbeim auf dem Felde, 
wo ehemals ein altes Schlots stand, durch einen Bauer ausge- 
ackert worden ist. Marquard F reher, der berühmte Pfälzische 

•einem Hause auf, und gab ihn später auf das Schlofs, wo er 
im J. 1 ü 14 unter der Bildsäule des Merkur, am Ende der Mauer 
bei a, aufgestellt worden ist '}. 

Oben auf der Mauer, auf der noch sichtbaren FuCsplaltc, 
stand ein vitreckiger Stein, der ehemals in der St. Michaels- 
kirche, weil er oben ausgehöhlt war, zum Weibwasserbecken 
diente, mit verschiedenen ausgeliaucncn Bildern auf deu vier 
Seiten. Auf der ersten Seile war ein dem Gott Jupiter geweih- 
ter Adler mit derlnschriA: I. O. M. JULIUS SECUNDUS ET 
JULIUS JANUARIUS FRATRES V. S. L. L. M. , weicht» Kaiser 
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p. 173 wie folgt übersetzt: Dem allerhöchs ten Gott Ju- 
piter in Linn,, haben die beiden Brüder Julius 
Secundut und Julius Januarius bei ihrem Leben 
sich diesen Stein zum Denkmal aufgerichtet. 

Die zweit« Seile stellte eine Siegesgöttin in Gestalt eines 
jungen Weibes vor, wie sie halb nackt und geflügelt mit dem 
linken Fufs auf einer Kugel stellt ond mit der rechten Hand auf 
eine lätiglichtrund« Tafel schreibt, die sie mit der linken fest- 
hält. 

Anf der dritten Seite war der Gott Vulkan , in der rechten 
Hand ein Hammer, in der linken eine Zange, und neben »ich 
ein Ambe* mit der Inschrift: DKÜ VÖLCANO, I i. dem Gott 
Vulkan. 

Auf der vierten Seite befand sich eine weibliehe Figur mit 
langem Kleide, die linke Hand auf eine umgekehrte Schaufel 
lehnend. 

Diese sämmllichen Antiquitäten sind, nach Verlegung der 
Residenz, nach Mannheim in die Anliquitätensamoilung ge- 
bracht worden, wo sie sich jetzt noch befinden. 

46. Der Ziehbrunnen unter der Säu len halle, Taf.X. 

Die Erbauung dieses Brunnens, der bis auf den Wasser- 
spiegel 54 Fufs tief in den Granitfelsen eingehauen und mit 
Saudslcinuuadern bekleidet ist , fällt in die Zeit der Erbauung 
der Oekonomiegcbäude und bald nach dein Antritte der Regie- 
rung Ludwigs V. nach 1508. Bei dem Gedanken, das Schlots 
■zu einem festen unüberwindlichen Orte uinzuschaffen, mag es 



diesem Fürsten zunächst eingefallen seyn, dafs es unumgäng- 
lich nfllbig scy, eine Quelle zu eröffnen, die bei Delogeruugs- 
zeiten nicht erschöpft oder abgegraben werden konnte, weshalb 
er unternahm , diesen Brunnen aufzuthun und ihn mit den kost- 
baren Syeniisäulon , die ehemals den groben Saal Koiaer Carls 
des Groben zu Ingelheim zierten, zu umfassen und darüber 
einen schönen Urberbau setzen zu lassen. 

Ueber die richtige Bestimmung der Steinart als aoeh über 
die Abstammung dieser Säulen hat man verschiedene Ansichten. 
Sebastian Münster, in seiner Cosmographie p. 504, der diese 
Säulen noch in Ingelheim gesehen hat, ond angiebt, dafs sie 
nach Heidelberg auf dasSchlofi durch Ludwig V. gebracht wor- 
den wären, hielt sie damals für gegossene Säulen, nnd andere 
halten sie für Granitsäulen , die ehemals aus Ravenoa nach 
Ingelheim und als Antiquitäten Ton dort zu uns gekommen 
sc) co, allein beides ist nicht richtig; die drei Säulen in der 
Fronte nach dem Schlobbofe, so wie die mittlere nach dem 
Rupertsbau und die halbe Wandsäule grgen das Oekonomie- 
gcbäude, siud aus einem meist grobkörnigen Syenit, der ganz 
dem an der Riesensaole des Feldberges gleich ist, gearbeitet, 
und die halbe Mauersäule gegen den Rupertsbau ist aus L'rkalk 
' verfertiget, demjenigen ähnlich, der bei Auerbach an der Dcrg- 

Nach der Angabe Seb. Münsters und einer Abhandlung 
der rheinischen Beiträge zur Gelehrsamkeit, Jahrg. 1777, 3s 
u. 4s Heft, liefs Kaiser Carl der Grobe im theo Jahrhundert, 
durch den Herzog Arvio, den Pabst Hadrian I. bitten, ihm die 
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Säulen, Bildnisse und andere Kunstwerke , die sich iu dem Pa- 
läste des Kaiserlichen Statthalters zu Ravenna vorfanden, zu 
überlassen, um sie in seinem Palaste zu Ingelheim aufzustellen, 
welche Bitte ihm , nach einem Briefe des Pabstes , zugestanden 
wurde, worauf durch Carl dem Groden die Säulen nach Ingel- 
heim sollen gebracht worden seyn. So entsprechend übrigens 
diese Nachrichten für die Abstammung aus Italien sind, wohin 
sie früher von Egypten aus gebracht seyo sollen, so hat man 
dennoch hinlängliche Ursachen, dieses zu bezweifeln und dio 
säramtlichon Säulen vielmehr als solche Kunstwerke zu be- 
trachten, die der Meist 1 aus vaterländischem Gestein hervor- 
gebracht hat. Die hiesigen Syenitsäulen nämlich bestehen aus 
denselben Bestandteilen und ziemlich gleichen Mischungsver- 
hältnissen, wie der Bcrgsträfscr Syenit, und zumal derjenigen 
grofsen FelsMöckc am Felsbcrgc, woraus die 36 Fufs lange 
Riesensäule bearbeitet worden ist. Auch die zufälligen Gr- 
mcngtbeile, als Magnetkies, der demselben nicht selten bei- 
gemischt ist, finden sich einzeln vor. 

Ebenso ist der Urkalk, woraus die eine halbe Säule be- 
steht, ganz gleich dem, der bei Auerbach, 1 Stunde von dem 
Felsberge, vorkommt; selbst die Entwickelung des Schwefel- 
wasserstoffgas ähulichen Geruches ist beim Zerschlagen wie 

Wenn wir nun annehmen, dafs diese zwei Felsarten in 
einer so nahen Verwandschaft mit der vaterländischen »leben; 
ferner dafs am Felsberge, nach vorCndlichen Spuren vieler 
bearbeiteten Syenilblöcke und der fast fertigen Riescnsäulc, 



eine vollkommene Werkstätte von Steinhauern gewesen ist, und 
endlich, dafs Ingelheim nur ohngefahr 14 Stunden von Auer- 
bach entfernt ist und der gröfstc Thril des Transportes auf dem 
Rheine geschehen konnte, so bleibt kein Zweifel übrig, dafs 
die Säulen vom Felsberge an der Bergstrafse, statt aus Italien 
oder Egypten , abstammen. 

Zutat* SM Htm />'- Batt. 

Dali die RSmer die Srenile der Rergurafte »«d ntawnllirh de» Fels- 
befge» aiar Zeit ihr« Aufenthaltes in Deutschland für Bauwerk« in Jwr 
Gegend la ImMira wufsten, bewein aufsrr de« Spuren vielCaviier Bcar- 
beiluag de» dortigen Getiefte» nicht allein aur RicsentJule, jener in histo- 
rischer Hinsicht 10 merkwürdige AHarstein mit dem ausraditten Xaraeo de« 
K, Commodus in der Mannheimer Aotinjuitätcnhalle , der sG3l auf dem 
Albrnsberge bei Maina ausgegraben wurden. Obschon ihn Lamer und Furht 
apaM mehr in aelii|u»ri»rhena Sprachgebrauch einen Marmor nenne«, M IM 
offenbar Svenii am der prnüm Werkstatt dea Felthcrgei, Fan gleichet 
Gestein sind die awei SAulen in der alten Pfarrkirche in Mannheim , die 
wokl Ton jene« in den 70er Jahren dea tnrigen Jahrhnnderts bei Trier aus- 
gegrabenen und nach Mannheim geschickten Säulen noch übrig lern mögen. 
(Cnnamenlat »cadean. elect. palat. IV, 95-) 

Ein« ähnliche Säule fand Lehne in Malm; sie whaailekt jeut dea Brun- 
nen auf dem Thiermarhlc daselbst. Zwei andere in der Dotnkepiielatube 
»■ml nach acinet Vermulhung ton demselben Steine, 10 wie eine in der Kir- 
che in Kloster Ellerbach. 

In Oppenheim am Rathhause lag vor einigen Jahren eine, die, an wie 
das Bruchstück in Ingelheim, von gleichem Steine ist. Weichen letztere 
und die Heidelberger in kleinen NiiBncen auch von dem Felsberger Svenit 
ab, so deutet doeh die Verwandtschaft des Gesteins, au wie die gleiche 
Dimension aller, mit Ausnahme der kleineu in Mannheim, und da« ehemalige 
Iteitaiiamensesn drrtelben, auf gemeinsame Herkunft, und Leime« Verrats- 
thuug, dafa »ie irgend ein RAraitche* Gebäude in der Gegend geliert haben 
nrägen, hat mehr Wahrscheinlichkeit, als das Iletbrirgeii von Rasenni, daa 
mar ur See denkbar wäre, sind auch nur darum eines, solchen Bei« filr die 

9 
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Alienliiimifiirtcnrr ilrr Grjr.'nd «ehalt »u haben «hriiu , weil min den tlr- 
tprueB solcher Mumiaai'nltt iinnter eeto aut Kempten herleitete. 

'Für WrrLe Caili det Groben Lüunen wir sie.» ugt Lehne in ciaer 
a*ii(lt*hr>Ttliihcn Xotit, ■und die Riesewiiule nicht halten , weil tchoa d»e 
Römer «wer den Coaitaatinern de« Cr»nil ndef »och hirUrt» Svcnil aiehl 
mehr bearbeiten konnten Di« IWr.eloan.igkei'1 der Säulen w Form mmd Ver- 
jb|M| deutet .ufeinc • ollkontmacre Kunitcpoche, etwa auf die Zeit Tra- 
j», und Willi— Carl d. Cr. hat et anfatakMkfc »ie 0,«.lanli« Inj 
der PauUlurckc iu Horn eenucht, indem er dte damalt »oeh häuftem Rainen 
der Roroisehea Gebinde lala .Schaluck »einer Retideal beaauie. Dafi die 
HSmer drnSieml det Mclibochi wirklich bearbeiteten, bewein e.ne Inichi.lt, 
die wir beiil/xo, und worauf die Leg. II Trapna genannt »»t; leider i>t die 
Schrift ein FiagineuLa 

Aach elaub. ich. wenn die«* Slulco tur 7-eit CM, iL Gr. Krrhr^i 
worden «Tim, Iwileo lie Were dem bauttjlc jener Zeil angoniene Ver- 

Utniwe. ' . 

Das Gcbuudc, welches mit «Irr Säulenhalle des Ziehbrun- 
nens und dessen Ueberbau zusaminonhäagl und an das Oeko- 
iniegehiiude austöfsl, ist gleichzeitig mit dem ISrunncn errieh- 
Icl, und diente wahrscheinlich zu Widmungen verschiedener 
herrschaftlicher Diener. Irrt Orleans'scbcti Kriege ist der Ue- 
berbau dieser gantcu Gebäude abgebrannt und ums Jahr 171« 
unter Carl Philipp wieder aufgebaut worden. Im 1H. Jahrhun- 
dert war der untere Theil zur Wacbttlube für die Invaliden und 
der obere zur Wohnung für den Wachtmeister eingerichtet. 

47. Der ge»prengtc Thurm, Tat IX. X. IIb. XI. Xill. 
»st »ehr wahrscheinlich durch Kurfürst Friedrich [. dem Sieg- 
reichen iu der Mitte des 15. Jahrhundert», und »war in der 
Zeit erbaut worden, wo die Gewalt des Pulver» und die Er- 



findung der Schielsgcwchrc fühlbar wurde und die gewöhn- 
lichen Schlofsmauern mit den kleinen Oefl'nungcn ohne Brust- 
wehr zur Vcrtheidigung gegen gut bewaffnete Feinde nicht 
mehr zulänglich gewesen seyn mögen. Friedrich I., der be- 
ständig in Krieg verwickelt war, bemühte sich sehr, das Schlots 
zu verschönern, hauptsächlich aber zu befestigen , weshalb er 
wohl diesen Thurm mit dem Unterbau des Bibliothek*- und 
achteckigen Thurmes gleichzeitig errichtet und mit Mauern 
verbunden haben mag. Alle drei Thürmc haben gleiche Bau- 
art, Mauerwerke und Sehiefslöcher, und in jedem befindet 
sich ein Souslerrain mit einem Kuppelgewölbe und Schicfs- 
Iftehcrn und darüber zwei Etagen , die aber, wie alle Verthct- 
digungsthürme der iiltereti Zeit, nur mit einem hölzernen auf 
Trngsleineu ruhenden Boden unterschieden und mit einem ho- 
hen spitzen Dache bedeckt waren. 

Dieser Thurm hegt auf dem höchsten Punkte des Schlof- 
hügels gegen die Bcrgseitc und hat den grOI'vteu Umfang von 
den drei Tbürmeu der östlichen Seite, wahrscheinlich des- 
wegen, am das Schlofs, das von dieser Seite damals am leich- 
testen anzugreifeu war, uach verschiedenen Richtungen ver- 
theldigcn zu können. Die »erdachte Bodenfläche der Schieis- 
löcher nach Aufscn ist Ircppenfnnmg, damit die anprallenden 
Kugeln nicht nach dem Innern, sondern nach Autsen zurück- 
gewiesen wurden. Die furchtbare Dicke der Mauer an diesem 
Thurmc, die 16 bis 20 Fufs beträgt, läfst vermulhen, dafs 
man damals schreckliche Angst gegen die Kugeln der Doppel- 
hacken und Stücke gehabt hat, von der andern Seite aber läfst 
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lieb vermin hen, da (s man keine Wurfgcschützc, mit denen man 
die Kugel» im Bogen schieben konnte, gehabt bat, indem auf 
dem Schlosse alle Thürine jener /.ric durchaus keine feste Ver- 
wahrung nach oben, soodern nnr leichte Verdachungen ge- 
habt haben. 

Im J. 1603 liefs Ludwig (V. das Kuppelgewölbe im Sous- 
terrain mit einer Säule unterstützen, und statt der hülxeroeii 
Cebälke zwei steinerne Gewölbe, mit einer Säule unterstützt, 
erbauen , das Dach zugleich abheben und den jetzigen Uebci- 
bau mit einer oftenen Gallerie darüber setzen, die er vermit- 
telst einer Brücke mit dem Speicher der allen Hofküche in 
Verbindung setzte. Die eisernen Ringe in den Gewölben dien- 
ten zum Einhängen der Doppelbackrn, und die Ocflhnngcn in 
den Gewölben zum Abzug des Pulrerdampfcs. Im Suuslerraiu 
ist der Gang für die Wasserleitung und der Verbinduugsgang 
mit dem Schlosse noch zu sehen. 

Im OrlcaDs'schcn Kriege 1689 wurde der Thurm durch 
die Franzosen minirt und gesprengt, wodurch sich das grofse 
Mauerstück, welches noch ganz erhallen ist, und eine der 
schönsten Parlbiccn der Schlofsruinen bildet, abgelöset hat. 
Auch im Sonsterrain findet man genug Spuren der Zerstörung. 

Im J. 1804 liefs Herr Oberforstralh Gatterer die hölzernen 
Stiegen iu dem Thurmc setzen, wodurch er seit jener Zeil wie- 
der beslirgen werden kann. 

Auf dem abgerisseneu Mauerstücke linden sich als interes- 
sant«; Erscheinung mehrere Ansiedler von dem giolie» Lebens- 
baume im Garten, die aus Suauicu hier aufgegangen sind. 



In früheren Zeilen kommt dieser Thurm unter den Namen 
Kraullhurm, Apolheker- und l'ulverthunn vor; welches die 
richtige Benennung ist, vermag ich nicht zu entscheiden. 

48. Die dicke SchloTs- oder Ringmauer, Taf. L\. XI. 
ist von dem dicken und viereckigen Thurmc begrenzt, zur Si- 
cherheit des Schlusses nach der Südseile gegen den Berg ange- 
legt und zu verschiedenen Zeiten erbaut. Die eiste Anlage, 
die man nach der Schlofsscitc au den kleinen Mauersteinen und 
kleinen FcnstcröiTuungeu erkennen kann, bildete ehemals die 
äuftersle Sclilofsraauer, stand in Verbindung mit dem allen 
Schlofslhore, und vermuthlich an der Stelle des jetzigen ge- 
sprengten Thurmc» durch einen kleinen runden Thurm mit der 
östlichen Schlofsmauer und der Casematle mit der Wasserlei- 
tung in Verbindung. Sie ist sehr alt und gehört zu der ersten 
Schlofsanlagc- In der Absicht, das Scblofs sehr dauerhaft zu 
befestigen, liefs Ludwig V-, bei Erweiterung des ScbJo&gra- 
beus auf der Südseite, auch die alte Schlofsmauer erhöhe», 
erweitern und gleich den übrigen Festungswerken mit Quadern 
verkleiden. Der Tod verhinderte diesen Fürsten diese Mauer 
vollends auszubauen, weshalb die Vollendung uud Ueber- 
bauung mit einem spitzen Dache durch seinen Bruder und 
Nachfolger Friedrich IL im J. 1545 geschah *). Durch eine 
hölzerne Gallerie und eine Thürc zum viereckigen Thurmc war 
diese Verthcidigungsmaucr, die oben eine Brustwehr hatte, 
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mit den übrigen Festungswerken und Gebäuden in Verbindung 
gesetzt. 

Im Jahre 1689 wurde ein gro&er Thea der Quadermauer 
durch die Franzosen abgesprengt, das Dach abgebrannt nnd 
grOfstcnlbcils in gegenwärtigen Zustand verseilt 

Mit dieser Mauer wäre die Beschreibung des Schlosses 
gröfstenlheils vollendet, weshalb man über die Schlofsbrücke 
zurück in den Garten vor das Urückenhaus gehl, um den 
Schlofsgrabcn und die östlich und nördlich gelegenen Aufsco- 
werke , so wie den Schlofsgarten zn betrachten. Wer aber den 
Garten zuerst sehen will, der überschlage die Schlofsbeschrei- 
bung bis zu 02, wo die Beschreibung des Gartens mit den ge- 
genüberstehenden Gewölben anfängt und mit 106, den Bade- 
siilen , endigt, von wo aus man wieder bis zum Brückenhause 
zurück geht und sich nun in den Schlofsgraben die Treppe hin- 
unter zu dem nachfolgend beschriebenen Fürstenbrunneu 49 
wendet. Von der Treppe aus fuhrt ein gerader Weg an einer 
rechts liegenden hohen Felswand vorüber, die Ludwig V., als 
er den Graben erweiterte, durchbrechen liefs; sie ist in geogno- 
slischcr Hinsicht sehr interessant nnd Zeigt die Ueberlagerung 
des Sandsteingebirges über dem Granit, welches an dem Orte, 
wo das Abwasser vom obern Fürstenbrunne» herunlerträufelt , 
am deutlichsten zu ersehen ist. Links liegt ein kleiner Weiher, 
der mit dem Ffirslenbrunnen 40 gleichzeitig, aus Quaderstei- 
nen der zunächstlicgenden Schlofsmauer , zur Forcllcnzucht 
angelegt worden ist. 



49. Der untere Fürslcubruonen, 
frischer Froschbrunnen genannt, erbaut und eingerichtet unter 
Kurfürst Carl Theodor durch den herrschaftlichen Brunnen- 
meister Beyer von Schwetzingen imJ. 1767, vermuthlichaus dem 
Grunde, weil die Quelle des oberu Fürstenbrunneu, wovon 
das Trinkwasser nach Mannheim an den Hof geholt wurde, zu 
schwach war, schnell genug dicTriok6aschcn zu füllen. 

üeber derThüre steht der Namenszug Carl Theodors und 
darunter folgende Inschrift: 

NoV» et saolsslMa CnroLI TheoDorl patrls patriae sCatUrl- 
go a Matro patriae ELIsabetha AUgVsta In ncCtar reCent 
sanltatls parlier Designats. 

In einem in die Granitfdsen eingetriebenen Schacht ent- 
springt die Quelle, die in einen Sarg und von da sich durch 
zwei Kühl co außerhalb dein Bruonenbäuschen ergiefst lieber 
dem Schacht ist ein Gewölbe, welches das zusammentropfcode 
Tagwasser aufnimmt und dasselbe, ohne das reine Qurltwasscr 
zu verunreinigen, abführt Der Schacht selbst ist mit einer ei- 
sernen Thüre geschlossen, über welcher folgende Inschrift steht : 
NATURA SANUS, DIRECTIONE THOMAE BREYERI CLARUS. 
Das ist: Von Natur heilbringend, durch die Leitung des Tho- 
mas Breyer berühmt Das Innere desselben ist mit Bruchstü- 
cken von Tuffsteinen, Korallenlinken , Muscheln u.dgl., die 
ehemals die Grolle des Schlofcgartens 91 zierten , ausge- 
schmückt Rechts ausserhalb de* Häuschens ist in der alten 
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Jahreszahl 1595 steht, und vermuthlich durch die Errichtung 
de« anlero Fürstenbrunncns das Wasser verlouren hat 



SO. Die Casematte mit der ehemaligen Wasser- 
leiluDg, 

ist als eio Werk älterer Zeit zu betrachten , das mit dem alten 
Schlofswalle in Verbindung stand, und sich gegen den oberen 
Theil de* Friesenberges hingezogen hat, um die östliche Seite 
von der untern Casematte zu vertheidigen, und mittelst des obe- 
ren Ganges die Wasserleitung nach dem Schlosse zu sichern. 
Schon bei der ersten Auffüllung der Ebene, wo jetzt der öko- 
nomische Garten liegt, im 15ten Jahrhundert, wurde diese 
Casematte als entbehrlich zugeschüttet, welches unten, wo 
man noch 18 Schuh; tief unter dem Garten die Gänge verfolgen 
kann, zu ersehen ist An der hohen Gartenmauer ist eine 
Rinne ausgehauen, woraus zu vermuthen ist, dafs das Was- 
ser, diu) in den oberen Gang gefuhrt wurde , zuerst nach dein 
ehemalige» küferhause im jetzigen ökonomischen Garten, nnd 
von dort an der Mauer herunter in die noch frcystchcndc Case- 
matte nach dem Schlofsbrunnen geführt worden ist Mebreres 
Ober die Casematte steht bei dem Scblofsbruoncn 45. 

Die eingebrochene Oeffnuog, durch die man vom Craben 
aus nach dem Burgwcgc gelangt, ist im Jalir ISO} bei der An- 
legung des jetzigen Gartens gemacht worden. Der höhere Auf- 
bau gegen den gesprengten Thurm, scheint mit der oberen 
Casematte gleichzeitig aufgebaut, und mit derselben verbun- 
den gewesen zu seyn. 



51. Die obere Casematte, Tafel VI. b. X., 
unter dem Östlichen Schlofswalle von der grofsen Case- 
matte bis zum gesprengten Thurm durch , war mit der grofsen 
und kleinen Casematte mit der Wasserleitung , einer Treppe bei 



verbunden. Sie bildet einen langen Gang mit Schirfs- 
löchcrn, und wurde vor dem Jahre 1610, und vermuthlich 

Schlofswalle« angelegt, um das Schlots, gegen den Friesenberg 
hin, zu sichern. In dem Gewölbe befinden sich Ordnungen , die 
zum Abzug des Pulverdampfes dienten , and ohngefäbr in der 
Mitte sieht man den Canal, der von der SchJofskücbe nach 
dem Friesenberge hinzieht, und ehemals das Abwasser der- 



52. Die grofie Casematte, 

/jährigen Kriege, zwischen 1050 und 1685, 
entweder durch Kurfürst Carl Ludwig, odrr dessen Sobn und 
Nachfolger Carl. Sic ist bei a an die obere und untere Case- 
matte angebaut, mit derselben durch eine Thüre verbunden, 
und erstreckt sich grgen den Friesenberg, um ehemals da« 
Thal und den östlichen Abhang des Schlosses gegen den An- 
griff der Feinde decken zu können. 

Inwendig war sie durch einen hölzernen Boden in zwei 
Abteilungen geiheilt, mit Schiefslöchern, und oben mit einem 
Gewölbe versehen. Im Jahr 1680 versuchten die Franzosen 
i Werk ebenfalls zu zerstören , wessbalb sie die ersichl- 



Digitized by Google 



liehen Löcher ausbrachen . in dieselben grobe Bomben legten, 
und wieder zumauerten , alsdann die Bomben anzündeten, um 
durch aic eine gröfserc Zerstörung, als mit blo&cti Bohrlöchern 
anrichten zu können. Im Jahr 1808, wo man daselbst Schutt 
höhlte, um den vorüberziehenden Weg aufzufüllen , fand nun 
in einer solchen MauerOfliiuog mehrere Bruchstücke und auch 
ganze Bomben, die nicht gehörig wirkten, und an Ort und 
Stelle liegen blieben. Bei a ist noch eine Brustwehre und ein 

mit der Carlsschanzc von Kurfürst Carl erbaut worden sind, 
und es scheint, daft derselbe den ganzen östlichen Schlott wall 
mit einer ähnlichen Mauer \ ersehen liefs. 

93. Die untere Cascmattc, Tafel V L b. II. , 
ist gleichzeitig mit der obereo Cascmattc vor dem Jahr 1C10, 
und vcrmuthlioh zu der Zeit, wo die alten Schlo&mauern über- 
baut, und dadurch eine Verwahrung der Östlichen Schlofsscite 
erforderlich wurde, durch Friedrich IL erbaut, und darüber 
der Schlofswall angelegt worden. Sehr wahrscheinlich ist , dal* 
das Wappen Friedrichs IL, das durch die Maurer, bei der Er- 
höhung des Bibliothekthurmes im Jahr 1I>0<) eingemauert wur- 
de, in der Brustmaucr über den CasemaUcn gestanden, 
und die Erbauung derselben angedeutet hat. Dieses grofse 
Werk war durch zwei Gewölbe in zwei ineiiianderzichcnde Ca- 
sematten abgelheilt, wovon die unterste vermuthlich wieder 
durch einen hölzernen Boden in zwei Theilc getrennt war. Je- 
der Theil halte eine Reihe langer, zum Theil quer laufender 



Schicfslocber, und war mit der oberen Casematte .51 , und der 
grofsen Balteric 30 bei c und bei b, mit dem Burgwege ver- 
bunden. 

Oer f; rotste Theil dieser Cnsrmatten mil dem darüber be- 
findlichem Walle, wurde im Jahr Il>89 gesprengt, so dafs nur 
noch ein Theil gegen die Carlsschanzc hin, und einige Gewölbe 
vor dem Otto ticin richsbaue zu ersehen sind. Der darüber be- 
findliche Wall war durch ein Thor, das jetzt zugemauert ist, 
mit dem Zeughause verbunden. 



54. Die Stelle, wo man noch unter der Carls- 
schanzc einen Theil des Unterbaues voiu ehe- 
maligen Ballhause erblickt, Taf. VI. b. 
Das ehemalige Ballhaus, das au( vielen Säulen oder Pfosten 
ruhte, stand au der äufserslen Ecke des Schlosses unter der 
grofsen Batterie, und verband die anschließende alte Stadt- 
mauer mit den Vorwerken des Schlosses. Unter der Cnrls- 
schanze an der östlichen Seite bei 55, so wie auf der nördli- 
chen Seile au( dem Wege sind noch L'cbcrblcibsel des ehema- 
ligen Uotcrbaues zu erkennen. Dieses Gebäude wurde zwischen 
den Jahren 1540 u. 161« ') erbaut, und zum Ballcnspicle be- 
nutzt. Kurfürst Carl lic& dasselbe ums Jahr tf>8l abbrechen, 
und au dessen Stelle die jetzige Carlsschaozc mit dem Carls- 
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55. Die Carlsschaozc, Tafel VliL • VIIL IX. XIIL, 
erbaut durch Kurfürst Carl, und bald darauf durch die Fran- 
zosen , im Jahr 1Ö93 zerstört. 

. Gleichzeitig mit dem Ballhause, in Jahr 1681, liefe Kur- 
fürst Carl das alle Schlofslbor ao der grofsen Batterie, das sehr 
alt, und mit der Stadtmauer ehemals verbunden wnr. abbre- 
chen, und auf die Stelle derselben die sehr schön erbauleCarls- 
sekuue errichten. Rundum war sie mit grofsen Schiefslöchero 
Brustwehren und Casemalten versehen. Nach Westen sind 
zwei Vorhüfe, wovon der erste mit einer Tbüre, auf dessen 
Tbiirpfcilcr das pfälzische Wappen aufgerichtet war; und der 
zweite, wo jetzt die Treppe befindlich, mit einer Zugbrücke 
geschlossen werden konnte'). Durch diese Vorhöfe gelangt 
man jetzt noch zu der grofsen Halle und in das Innere des 
Schlosses- In dem zweiten Vorhofe ist das noch ziemlich gut 
erhaltene Wappen des Kurfürsten Carl, mit dem Hosenband- 
orden und der Zahl der Erbauung 1683, mit Armaturen ver- 
ziert, zu sehen. Durch den darunter befindlichen Tborbogcn 
führte ein Gang nach dem Carlsthurme 56, und von diesem 
ein kleinerer nach dem Fufse de* östlichen Walles, und in die 
kleine Halle anf dem Schlofsweg. Von der kleinen Halle führt 
ein Thor oben auf die Schanze, wo noch die Bruslwehre und 
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nach verschiedenen Seiten rerlheidigen konnte, ist der letzte 
Schlofsbau, der von Grundaus neu aufgeführt, und bald nach 
der Erbauung im Jahr 1693 durch die Franzosen zerstört; und 
in den jetzigen Zustund versetzt worden ist. 

56. Der ehemalige Carlsthurm, Tuf. VU. a. 

Im Jahr 1681 den 12ten Juli') legte Kurfürst Carl den 
Grundstein zu diesem, ganz von Quader erbauten runden 
Thurme, und legte in denselben eine Medaille, mit der In- 

CAROLUS ELECTOR PALATINUS AD MELIUS FIR- 
MA.VDLM ARCIS PROPUNGDCACULUM TURRIM UEIC 
EXSTRUCTLRUS PRIM. LAP. SUA MANU POSU1T ANNO. 
MDCLXXXI. V. ID. JUL. REV. SUSTENTATE DEO. 
Das ist : 

Pfaltgraf Carl legte, als er zur gröberen Befestigung der 
Burgschanzc diesen Thurm erbaute, eigenhändig den er- 
sten Stein mit Gottes Hülfe, am Ilten Juli im Jahre 1681. 
Im Jahre 1683 warder Thurm vollendet, worauf an die 
Vorderseite eine Tafel mit goldenen Buchslaben, und folgen- 
der Inschrift gesetzt wurde: OPPUGNA OPPUGNATORES 
MEOS. Das ist : Bestreite meine Bestreit«. 



Der Thurm war durch mehrere Gewölbe abgetbeilt, in 




I 
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Tcrscbcn, und oben mit einem runden Kuppeldacbe bedeckt , 
in welchem vermuthlich durch eine OeHhung da* Licht io den 
inneren Thurmraum fiel. 

In dem Orlcans'schcn Kriege 1889, wurde dieser Thurm 
durch die Französischen Mineurs uniergraben, und 1693 un- 
ter dem Schlofscornmaudanten de Bordes in die Luft gesprengt 

Auf Tafel VIL a sieht man eine getreue Abbildung dieses 
Thurmcs samrot der Carlsschanzc, die vermuthlicb durch den 
Baumeister des Kurfürsten Carl, Namens Wachten, erbaut wor- 
den sind. An der äufsersten Ecke des Weges, wo jetzt eine 
Bank steht , und an der Seite gegen das Schlofs ist noch ein 
Rest der Fundamente zu ersehen. Die Stadtmauer, die durch 
die Gärten von der Stadl jetzt noch heraufzieht, war ehemals 
mit dem Carlsthurme verbunden. 

57. Der Burgweg, ehemals Kanzleiweg, 
Tafel VII. a VI. a. 

Von hier aus führt der Weg nach dem Burgwege, und 
vereinigt sich mit demselben bei a, wo ein anderer Weg, der 
Eselspfad genannt, ehemals nach dem Kaltenthaie gieng. Gleich 
unter a, mitten auf dem Burgwege, befindet sich ein hohe* Ge- 
wölbe , indem sich ehemals das Brunnenwasser vom Schlosse 
sammelte, und von dort aus in die Stadt vertheilt wurde. 

Die lange Futtermauer nach der Bergseile, längst dem 
Burgwege, wurde durch Friedrich IL im Jahr 1552 erbaut, 
und zu verschiedenen Zeiten renovirt, welches durch die da- 
selbst eingemauerten vier Stcinlafclu angedeutet wird. 



Auf dem Ersten steht: 

Pfalzgraf Friedrich baut mich 155*. 
D. C V. bedeuten die Anfangsbuchstaben des Steinmetzen. 
Auf dem Zweiten: 
Pfalzgraf Carl Ludwig Kurfürst baut mich 1651. 
Auf dem Dritten: 
Pfalzgraf Carl Theod or Kurfürst reparirt mich 
1751. 

Auf dem Vierten: 
Kurfürst Carl Friedrich von Bades) baut mich 
aufs neu 1805. 

58. Die ehemalige kurfürstliche Kanzlei 
stand an dem Orte wo jetzt mehrere Gebäude ersichtlich sind, 
und welcher unier dem Namen Schreibershof bekannt ist, wurde 
unter der Regierung Kurfürst Friedrich Linder Mitte des ISten 
Jahrhunderts erbaut, und im Orlcans'scben Kriege durch die 
Franzosen tbeils abgebrannt, und tbrils durch den Einsturz 
des darüberstehenden dicken Thurmcs auf dem Schlosse zer- 
stört. Im Jahre 1619 liefs Kurfürst Carl Philipp einen Plan 
zur Erbauung derselben durch den Baumeister Führer fertigen, 
der sich noch in meiner Sammlung befindet, allein durch die 
Verlegung der Residenz unterblieb die Ausführung. 

Bei der Erbaoung der Heidelberger Neckarbrücke im Jahr 
1708 verwendete man die Quadersteine von der allen Kanzlei 
zur Erbauung der kleineren Bögen an beiden Ufersciten. 
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59. Der Orl, wo die ehemalige Münze soll ge- 
standen baben. 

60. Die ehemaligen zwei S c h I ofsmühlen 
sind vordem Jahre 1535, und vielleicht mit der Erbauung de« 
Stückgartens oder auch früher errichtet worden. Vermittelst 
eines steinernen Wasserkanals wurde das Wasser vom Burg- 
graben, unter dem Stückgarten durch, an dem ehemaligen 
Rondell vorüber, nach den Mühlen, und von dort in den 
Sladtzwinger, im jeuigen Barthnlomäischrn Garten, geführt. 
In dem untern Gebäude ist der Mühlgang noch zu erkennen, 
und wird jetzt zum Keller benutzt. 

Die Wasserleitung, so wie die Mühlen wurden im Or- 
leans'schen Kriege zerstört. 

61. Das ehemalige Hühncrhaus 
ist jetzt noch unter dem Stückgarten an dein langen einstöcki- 



gen Gebäude zu erkennen. Es diente ehemals zur Erziehung 
und Aufbewahrung des Federviehes, das für den Hof geliefert 
werden mufste. Längs dem Kurlzenbuckelweg recht* hinauf, 
liegt der Uarlholuinäische Garten, den Friedrich 1. von Lucas 
Koseben von Waldeck, und seiner Ehetreuen von Rammingen er- 
kaufte, und 1465aufSl.Mariä Magdalenen Tag der Kl iiru Dettin 
von Augsburg, mit der er in einer morganatischen Ehe gelebt 
haben soll, und ihren Erben als Eigenthum übertragen hat. 
Aus dieser Ehe ist das fürstlich L&wensteinitcbeHaus entsprun- 
gen, und dieses Gulh ist als das erste Grundeigenthum dieser 
hoben Familie zu betrachten. 

Mit 61 wäre nun die Beschreibung des Schlosses vollen- 
det , und wer den Besuch des Scblofsgarlens unterlassen bat, der 
wende sich jetzt auf das Scblofs, und fange bei nachstellenden 
unter 62 verzeichneten und beschriebenen Gewölben, zunächst 
beim Eingang in das Schlofs, hinter der Lerchengruppe an. 



Beschreibung des Sclilofsgarlctis , als Fortsetzung der Schlofsbcschroihung. 

62. Gewölbe unter dem westlicheu Ende der ehe- baute, und darüber die Terrasse führte. An dicseni Ende 
maligen obersten Terrasse, dem Brückenliausc der obersten Terrasse sollte ebenfalls ein ähnliches Portal mit 
gegenüber, Tafel IV. neben dem Burglhor, und Tafel eiuer Nische, wie bei 90. nach der Abbildung auf Tafel XV. c. 
XXIV. r. erbaut, und vermutlich mit der Statue der Kurfürstin geziert 
Die oberste Terrasse erstreckte sich ehedem von der 70- werden, 
sehe 98 bis zu 02 , wrsshalb man , um den ehemaligen Vorhof, Wahrscheinlich ist wegen dem 30jährigen Kriege das Por- 
von dem noch die Grcnzmauein innerhalb der Gewölbe zu er- ta) nicht erbaut worden, und bald darauf mögen auch die Ge- 
sehensind, nicht zu verkleinern, die nachstehenden Gewölbe er- wölbe eingestürzt sern, 

10 
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a) Stelle des ehemaligen nicdercnWallcsmitdcm 
Graben. 

Um den Vorbof gegen die Gartenseite hesser zu befesti- 
gen, liefs Kurfür»! Carl um) Jahr 1683, von der Terrasien- 
maucr bis zum Rurggrabcu einen niederen Wall mit einem Gra- 
ben auffuhren , der vcrmitthlich bald nach dem Orleans'schrn 
Kriege bis auf die kleinen Reste um Burggraben, abgebrochen 
worden ist. 

63. U c r obere F ü r s t e n b r u n u c u. 
Carl Philipp, der im Jahr 1020 seine Residenz von hier 
nach Mannheim verlegte, fühlte zu »ehr das Bedürfuifs eines 
guten Trinkwassers bei Hofe, wcsshalb er im J.ihr 1738, unter 
der Dircction des Alexander Uibicna, durch Heinrich Nrcb , die 
Quelle des Fürstcnhrunncns einfassen und überbauen liefs. Zo 
dem linde wurde in den Felsen ein Stollen eingetrieben, durch 
den die Quelle auf dem r'elsbcclc in einen geschlossenen Ka- 
sten läuft, davor eiu Ccn-olbc aufgeführt, und über demselben 
das jetzige Gebäude mit dem Zimmer gebaut. 

Heber der Thürc steht die Jahreszahl der F.rbauuug 1 738 
mit dem Nahmcnszug Carl Philipps, und an der Seite 
der Treppe in Stein gehnuen, folgende Inschrift : DlRECTIOiNK 
ALEXANDRO BIBIENA CXRA ET OPF.RA HENR1CI NF.EB 
FONS H1C PR1NCIPALIS HEPAR ATUS PURIOR SCATUR1T. 

Von hier aus wurde nun der tägliche Bedarf an Trink- 
wasser bei Hofe In Flascheukcller, nächtlicher Weile, auf 
Maulthiercn nach Mauoheim gebracht. 



Im Jahre 1770 wurde das Brnnnengebände durch den 
Maurer Trumer von Wieblingen reparirt, und die dahinter be- 
findliche Fultermauer der obersten Terrasse, die eingestürzt 
war, um den Prcifs von 380 Gulden wieder aufgeführt. 

64. Stelle des ehemaligen Einganges zum alten 
Schlofsgarten, Grundplan Tafel XXIV. 8. und Tafel 
VI. links am gesprengten Thurinc. 
Durch Salomon de Cnus wurde unter der Regierung Frie- 
drich V. ums Jahr 1616, vom Burggraben bis an die oberste 
Terrasseninaner ein einstöckiges Haus gebaut, um den Garten 
damit gegen das Srhlofs hin abzuschließen ; darunter befand 
sich ein breiter Eingang zum Garten, und darüber eine Vo- 
liere mit einer Gallerie. 

Uuler der Regierung dts Kurfürsten Carl wurde dieses 
Gebäude, das schon im 30jährigen Kriege mag beschädigt wor- 
den sevn, abgebrochen, und an dessen Stelle ein kleiner Wall, 
mit einem Graben gegen die der Gartenseite erbaut, um den 
Vorhof des Schlosses dadurch besser zu schützen. Diese Mauer 
wurde bei der Anlrgung des jetzigen Schlofsgartcns 1804 ab- 
getragen, und die halbrunden De« ksl. iiie auf die Bruslmauer 
zwischen dem Stückgartcn und dem liuigihorc gelegt. 

65. Der ökonomische Garten, 
bestimmt zur Erziehung ökonomischer Gewächse, zum Behuf 
des landwirtschaftlichen und botanischen Unterrichtes, hegt 
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auf (Irr- Stelle des ehemaligen Fricscnbcrges, wo man durch 
Aufführung hoher Mauern und Ausfüllung von Erde und Schutt, 
die man von der Bergseile abnahm, die horizontale Fläche, 200 
Schuh lang, und 200 Schuh breit, vermuthlich schon vor dem 
Jahr 1500 errichtete. Schon im Jahr 1508 kommt dieser ge- 
ebnete Platz unter dem Namen Hasengarten vor "), der rund um 
mit einer Mauer timgeheu, in der Milte, ohngefahr beim jetzi- 
gen Uassin, das Küferhaus enthielt, worinn die Weinfässer gc- 

Auf Tafel VI. a ist links am Berge das Küferhaus, und un- 
ten in der Baumschule iu der allen Fullermauer bei d ein aller 
Craal sichtbar, der das Abwasser vom Küferhause aufgenom- 
men, und nach dem Friesen berge geführt hat. 

Im Jahr 1Ö15 fieng Saloinou von Gaus mit der Anlegung 

lieh die Mauern sammt dem Küferhausc abbrechen, und den 
Iii ■Inn. i:n bei a, im Hort. palaL Tafel XXIV. 10, nebst den Bo- 
gengängen Tafel XXIV. bei 2 anlegen lieft. 

Nach dem Orlean'schen Kriege, ums Jahr 1718, lieft 
Carl Philipp den allen Brunnen abbrechen, und an dessen 
Stelle, so wie bei c, zwei runde Uassin errichten. Auch lieft 
er im Jahr 1719 durch die geschickten Bildhauer van der 
Brenden, Vater und Sohn iu Düsseldorf, eine schöne kolossale 
Gruppe, einen fliegenden Merkur vorstellend, wie er »wischen 
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zwei Flüssen das Bild einer Stadt niedersetzt, verfertigen, und 
ohmveit der zwei Bassin bei d aufrichten. Leider aber ver- 
setze Carl Theodor im Jahr 17Ü3 dieses schöne Werk in den 
SchweUingcr Garten, und schenkte es im Jahr 1707 der Stadt 
Mauiihcim, wo es auf dem Marktpiatie daselbst aufgestellt, 
und beute noch als Zierde der Stadt zu sehen ist. 

Durch die langjährige Verpachtung des Schlofsgnrtcns, 
und Mangel an Aufwand für dessen Unterhaltung, verflcleu end- 
lich die Wnsscrleilungeu, und somit auch die beiden runden 
Bassin, wesshalb man im Jahr 1804 das bei a nls gänzlich un- 
brauchbar herausbrach, und das bei c mit Erde ausfüllte, um 
es als Blumenbeet zu benutzen. Im Jahr 182t) aber wurde üi 
die Verschalung des allen Bassins, das jetzige neuere Bassin er- 
richtet, uud durch eine neue Wasserleitung von der Brunnen- 
stube 102 aus. mit Wasser versehen. 

Üö. Stelle, wo die alte grofsc Treppe, Taf. XXIV. h , 
gestanden hat. 
Diese wurde im Jahr 1804 abgebrochen, und mit denen 
noch vorbildlichen guten Steinen, die gleich alle Treppe bei 
der Wirtschaft ausgebessert. 

67. Ruhebänke und Gartentischc, 
die im Jahr 1804 an die Stelle der ehemaligen Bogengänge des 
allen Gartens gesetzt worden sind. Die dort befindlichen star- 
ken Hainbucheubäumc sind als üeberreste jener zu betrachten, I 
die ehemals der Gartcnschcere unterworfen , die Gänge bc- 



Digitized by CjO 



wildert, allmiihlig zu stämmigen Daumen herangewachsen sind. 
Die meisten »leben noch in geraden Linien, woraus die Form 
der ehemaligcu Bogengänge uoch zu erkennen ist. 

68. Der alte Lebensbaum, Thuja occidentaUs. 

Ein merkwürdiges Ueberbleibsel der Bäume, die ehemals 
den alten Schlofsgarten zierten. Um» Jahr 1618 gepflanzt, 
erlebte er die vielen Stürme, die oft »einen Untergang mögen 
gedroht haben, und ist jetzt der Stammvater vieler Nachkömm- 
linge, die sich in den Mauern umher nach und nach ansiedel- 
ten. Er gehört ohn»treilig zu den ältesten Exemplaren in 
Deutschland, and mag einer der ersten Pflänzlinge gewesen 
seyn, die in unsern vaterländischen Gärten aufgenommen wor- 
den sind. 



69. Der Mittelpunkt de» ehemaligen Feldes mit 
den Arabesken, und die Stelle, wo die Him- 
melsgüttin Urania mit dem Stabe gestanden 
b«L Im Hortus palatinus auf Tafel XXIV. mit Fig. 5 be- 



70. Die Daumschule, im Hort, palat. unter 14 als der un- 
terste Garten beschrieben und auf Tafel X und X1L im 
Durchschnitt und Tafel XXIV. Fig. 14. im Grundrif» ab- 
gebildet, 

liegt an der Stell« des ehemaligen Frieseubergthales, das hier 



ohngefähr 70 bis 80 Kufs hoch mit Schult und Erde ums J. 1618 
ausgefüllt worden ist, um den ehemaligen untersten Garten 
dar. iuf anlegen zu können. 
a bezeichnet den Ort, wo das Bassin mit den ElufsgOllern, 
den Neckar und Mjin vorstellend, Taf.'XV. b, erbaut war. 
b waren die Treppe», die im Gruudplane XXIV. mit a be- 
zeichnet sind, Ober die man von den Bogengängen im 
Garten in deu untersten Garten ging. 
c sind Gewölbe, die gleichzeitig mit der Erhöhung des Gar- 
tens und deu Tcrrasseiimaucrn erbaut worden sind. Unter 
dem Namen Sousterrain ist eins davon im Durchschnitt auf 
Tafel XIL angegeben. • 
Dieser Garten scheint durch die vielen Kriege und Zerstö- 
rungen gleiches Schicksal mit dem übrigen Tbeile des Schlofs- 
gartens bis ums Jahr 1760 gehabt zu haben, wo derselbe un>- 
gerottet und bi» zum Jahr 1804 als Gemüfsrgartro den Schlofs- 
pächtern diente. Bei der neuen t'mrottung sollte wieder eine 
neue Treppe, zwischen den ehemaligen alten abgegangenen 
Stiegen, um deu Preis von 112 Gulden erbaut werden, allein 
es unterblieb'). Auch sind gleichzeitig die grofsen Cornel- 
kirschen längs der Mauer, am Ende gegen das Schlois, von 
Neuburgan der Donau hierhergebracht und angepflanzt worden. 

Ums Jahr 1804 wurde dieser Garten zur Obstbaumschulc 
angelegt, die jetzt noch besteht. 
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71. Eingang in den Garten von der Friesenbrrg- 

seite. 

Hier stand ehemals die grofse Treppe, die im Hort, palat. 
Grundplan XXIV. unter b bei 14 bezeichnet ist. Recbts und 
links am Eingänge stehen zwei alte Taxusbäutne, die umj Jahr 
1650, bei der Restauration des Gartens unter Carl Ludwig, 
oder spätestens nach dem Orleans'schen Kriege, angepflanzt 
worden »iud. Die alle Treppe vrar ehemals sehr breit, von 
drei Seiten zugänglich und im Sommer mit Bäumen deeorirt. 

Der Weg, der von hier aus nach dem Fricsenbergo, Burg- 
graben und am Fufse des ostlichen Schlosses, am Akazicn- 
vralde vorbei, nach dem Burgvrcgc führt, ist im J. 1805 an- 
gelegt worden. 

72. Der Mittelpunkt des Platzes, wo das, im Uort. 
palalinus unter ö beschriebene und im Gruudplane XXIV. 
6 bezeichnete, Pomcranzenfeld lag. 

73- Mittelpunkt des Platzes, wo der ehemalige, 
im Hort palat. unter 9 und 10 beschriebene und auf Tafel 
XXIV. 9 im Grundrisse, auf Tafel XVI. im Grund- und 
Aufrisse uud im Profil Taf. II. rechts am F.ude, im Durch- 
schnitt bezeichnete, Pomeranzeugarten errichtet 
war. 

Er erstreckte sich von den Taxusbäumcn am Eingange bis 
an das gegenwärtige Octogon , und wurde im J. 1622 gänzlich 
zerstört. Später, ums Jahr 1050, wurde unter Carl Ludwig, 



bei der Erneuerung des alten Schlof.sgartens, fast auf der Stelle 
der alten Pomcranzenallee, nur etwas mehr gegen den Berg, 
eine Lindenallee angepflanzt, die ums Jahr 1769 uuler dem 
Grafen von Oberndorf abgehauen und statt dieser eine Rofs— 
kastanieuallec angepflanzt wurde, die abermals 1804 entfernt 



Am 22. Mai 1633 bestürmten die Schweden, unter dem 
ilo des Printen Christian von Birkenfeld, die Schanzen 
im Fasauengiirten, drangen bis zum Pomeranzengarten vor ( 
und warfen daselbst im Angesicht des Feindes eine Batterie auf, 
um das Schlots, das mit Kaiserlichen besetzt war, besebiefsen 
zu können; am 23. aber kam zwischen beiden ein einlägiger 
Waffenstillstand zu Stande, weshalb die Schwedischen Olliciere, 
Abends ein Gastmahl daselbst hielten , wobei die Soldaten I 
id die Belagerten im Schlosse pfiffen ' ;. 



74. Der ehemalige Thiergarten oder Friesenberg; 

abgebildet im Durchschnitt Tafel II. und XII. 
ist ein tiefes, enges Thal, das sich ehemals vom Neckarlhalc 
an gegen den Königsstuhl mitten durch den jetzigen Scblofs- 
garten gezogen hat. Auf dem Durch»chnitt Taf. XIL ist die 
Thallläcbe durch die belle schmale Linie angedeutet, wornach 
ersichtlich ist, welche Riesenkräfte man bei der Schlofsgartcn - 
anläge, zwischen 1615 und 1619 angewendet hat, dieses Thal 
auszufüllen, um die gegenwärtige Fläche zu 
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der Wirlbtchaft ist eine Stelle von Je Otis angegeben, die 02 
Fufs ausgefüllt wurde, allein in der Gegend der Baumschule 
mag es 70 bis 80 Fufs betr.igcn haben. • 

Den 22. Mai 1693 suchten «ich die Franzosen in dem 
Thiergarten zu v-rschlnzen, um das Schlott besser beschielten 
zu können; allein sie wurden durch das heftige Schielsen vom 
Glockenturm herunter bald wieder vertrieben "). 

Wegen allerhand Licbcsbäudel lieft Carl Ludwig seine 
Gemahlin streng bewachen, und gab ihr endlich Erlaubnis, 
in dem Thiergarten spazieren gehen zu dürfen"), welches ver- 
roolben lilst, dafs dieter Ort, der damals mit Sträuchern und 
Bäumen bedeckt, auch mit bequemen Spaziergängen ver- 

Alt ein »der nnkultirirler Berg, übergab Carl Friedrich 
▼on Baden im J. 1803 denselben der Heidelberger Schützen- 
gesellschaft zur Errichtung eines Schützenstandes, als Ent- 
schädigung dessen, den sie oben im Sehlofsgarten bei der 
Wirthtcliaft inne hatten , worauf diese einzelne Versuche mit 
den ertten Rebaolagen machten. Wegen der >'ähc des Schlofi- 
garten* und den ocüaogclcgttn Spaziergängen konnte aber das 
Schicfsen nicht länger geduldet werden;, weshalb die Schülzen- 
getellschaft deu Frietenberg gegen, Entschädigung wieder ab- 
trat. Mit dem Schlofcgarten vereinigt wurde .fischen dep 
Jahren 1815 und 1824 die mit Heck« und Docncn übrrwach- 
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sene ostliche Abdachung mit grofser Mühe und Kosten ganz 
urbar gemacht und mit Weinreben, nach Rhcingauer Art er- 
zogen, alt Musterantagc für die Umgegend, angepflanzt. 

i 

"5. Die grofsc Terrasse mit der hoben Futter- 
mtucr und den nischenartigen Gewölben, auf 
Tafel 11. im Durchschnitt und auf Tafel XU. in der Ansicht 
abgebildet. 

Diese grulic kolossale Mauer mit den Bögen, wovon ein- 
zelne Theile lange her den Stürmen der Zeit trotzten, wurde 
ums Jahr luTG durch Salomon von Caut auf die westliche Ab- 
dachung det Friesenberge* erbaut und dahinter mit denen vom 
Berge abgebrochenen Fclsstückcn und Schutt ausgefüllt, um 
eine beträchtliche horizontale Fläche zu bekommen, die er, 
durch das Ausfüllen det Friesenbergthaies, mit dem ehemali- 
gen Hasengarleu l u. 2 in Verbindung setzte. 

Im J. 1*72 war ein grober Theil dieser Mouer und Bögen , 
vielleicht zum Theil vom Orlcans'sehen Kriege her, eingestürzt, 
weshalb auf Veranlassung det Herrn Obcrstallmcistert v. Obcrn- 
dorf, die Regierung durch den Bauinspektor Mayer in Mann- 
heim dieselben aalräumen und mit bedeutenden Kotten wieder 
aufbauen licls "). 

Längt der Mauer tollte oben auf der Terrasse eine Stacke- 
tenwand zum Schulze des Gartens errichtet wrrdeu, welches 
aber unterblicbeu ist. 
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70. Der Ort im Garmclilcrwaldc, wo ehemals der 
viereckige Thurm, der im Hort. palm. unter 13 be- 
schrieben und im Grundplane XXIV. 13 und Tafel XVII. 
abgebildet ist, erhaul werden sollte. 
Kin Theil der Fundamente dieses Gebäudes, das nur bis 

zur Hohe der Terrasse aufgeführt worden ist, liegt jetzt noch 

unten im Carrncliterwalde, da wo der Weg sich nach deu Weiu- 

bergeu und nach der Terrasse theilu 

Lins Jahr 1685 stand auf den L'eborreslen dieses Thur- 

mes ein Blockhaus'), das im Orlc.ms'schen Kriege zerstört 

wurde. 

77. Das Gartenbaus (Octogon), 
liegt in dem ehemaligen Blumengarten, im Hort, palat. unter 
11 beschrieben und Tafel XXIV. 11 abgebildet, und zwar fast 
in dem Mittelpunkte desselben. Dasselbe wurde auf Veranlas- 
sung des Herrn Obcrstallmcislcrs v. Obcrndoif, durch Bau- 
iusiK-ktor Mater, im Jahre 1771 erbaut und mit den darum 
stehendeu Rorskastaiiienbäumvii umpflanzt. Die in der Nähe 
herumstehenden Tische sind meisten» ums Jahr 1805 aus Tli.i- 
leu der Säulen , die ehemals die Ccwülbe des Olto-Heiniich- 
baucs unterstützt™, aufgesetzt. Es sind mehrere Sockelslilckc, 
ein Kapital, und am Ende der Terrasse dir Tischfufs als ein 
Tlicil des Strunkes noch zu erkennen. 



•) Ansieht dir Sudi HdJuliKig . uu Wulf, »„., Jjl„ ,r,S5 tafgeMMM 



78. Die Stelle, wo der Brunnen im Mittelpunkte 
des ehemaligen Blumengartens, der sich vom 
Oclogon bis an das Ende der Terrasse erstreckte, im Hort, 
palat. unter 12. beschrieben und auf Tafel XIV. c abgebil- 
det ist, gestanden hat. 

Aufserhalb des Gartens siud mit puuktirtco Linien die Orte 
angezeigt, wo noch verschiedene, im allen Gruodpbjue ersicht- 
Itche, Gartenpartbieen angelegt werden sollten, die aber durch 
den Ausbruch des 30jäbrigen Krieges unterblieben und hier 

79. bezeichnet den Ort, wo im Hort palat. die unter 13. be- 
schriebene und auf Tafel XXIV. abgebildete Terrasse d, 

80. die oberste Terrasse /, 

4*1. die vom Garten herauffubrende Treppe c, 

82. das Portal mit der Nische e, und 

83. der Garten mit den Irrwegen g angelegt werden sollten. 
Bei 79 an der untern Linie ist die ganze rohe l eUcuwand, 

bewachsen mit Daumen und Sträuchern, zu sehen, die noch 
rechts und liuks etwas durchgebrochen werden sollte, um die 
Mauer der Terrasse d daselbst aufführen zu können. Sie giebl 
ein Bild der riesenhaften Arbeit, die man mit Abbrechen der 
felsigen Berge, bei der Anlage des alten Gartens, gehabt hat. 
Interessant für jeden Geognoslcn ist hier die zu Tage ausgehende 
Urberlagerung des Sandsleines auf dem Granit. Audi linden 
sich daselbst Granaten, schöne Turmaline, und ehemals, aber 
höchst selten, Berylle. 



Digitized by Google 



84. Ein erhöhter Punkt, wo früher eine Schäme, die über 
dem Wolfibrunnenweg bis gegen das Gebirge angelegt 
war, die »ich an da» Affonucst oben im Walde aiischlofs 
uud zur Deckung des Schlosses gegen den Wolfsbrunncn 
diente. 

Von da aus wurde im 30jährigen Kriege von Feinden und 
Freunden das Schlots mehrmals beschossen. An diese Baltcric 
stufst gegen den Wolfsbrunnen hin der ehemalige Fasanen- 
garlen, durch den noch zwei Vorwerke quer gegen den Berg 
durchzogen. Das äufserste , das von dem Hormuth'schcn 
Mäuschen herauf gegen die Sleinbrüchc hin noch gut kennllich 
ist , wurde 1cJ22 durch Engländer und Niederländer muthig 
vcrlheidigl, wobei der SchloLs-Conimandant, der Englische 
Ritter v. Herbert , beim drillen Sturm durch eine Kugel gclödcl 
wurde. Ell Jahre später wurde diese Schanze vou den Kai- 
serlichen \crlheidigt, durch die Schweden erstürmt und ge- 
llen 8. November IÖ34 kamen die Kaiserlichen die Bcrg- 
slrafse herauf, beseiten diese Schanze und setzten dem Schlüsse 
durch Schicfscu, jedoch ohne bedeutenden Erfolg, sehr zu, 
weshalb sie bald wieder abzogen '). 

85. Der Ort, wo früher die im Hort, palai. unter 8. beschrie- 
benen und Tafel XXIV. abgebildeten, sogenannten Was- 
scrfelder, mit den Figuren Taf. XV. a , angelegt waren. 



•> Kaiwc r . \ B ,, id. a. 4i5. 



Dieser geebnete Platz wurde vermittelst Einbruch in den 
Berg und Abhebung der FeUenroassen bewerkstelligt In der 
Ecke gegen Norden ist noch die ganze 20 bis 50 Fufs hohe 
Wand ersichtlich, wo mau mit lliuwcgbrccheu der Steine auf- 
gehört hat. 

80. Die Verliefung auf der Wiese bezeichnet noch, in vier- 
eckiger Form, das grofsc, im Mo«, palalinus unter 24 c 
beschriebene, Bassin. Im J. 17G9 wurde dieses nolh- 
dütflig hergerichtet, allein es scheint damals eben so we- 
nig, als jetzt, Wasser gehalten zu haben"). 

8". bezeichnet den unbedeutend vertieften Ort in der Wiese, 
wo das, im Uortus palat. unter 24 beschriebene uud auf 
Tafel MX. a abgebildete, Bassin mit dem Flufsgott auf- 
gerichtet war. Gegenüber an der Grotte sind die Kcslc 
des alten Flufsgoltes noch ersichtlich. 

88. Der Mittelpunkt der ehemaligen, im Horlu* palalinus be- 
schriebenen Parterre 3, uud die Stelle, wo der Brunnen 4 
auf Tafel XIV. b gestanden hat. 

89. Die Gartenwirtschaft, Tafel XII. 
Während der Verpachtung des Gartens von ohngefähr !77<i 
war hier ein Schiclisland eingerichtet, der aber im J. 1804 hei 



•) S. die B.uiS.1«. 
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der neue» G*rteo»nla»c vorlegt werden m.r&te. Diefminbu- 

.1 ebenfalls in jener Wl angepflanzt, die Gebäude aber 

groCstcnlbeils seil IS 14 erbaut worden. 

Mau trifft hier den Summe« über Ulgltch eine gut besetzt« 
'l abte tlU«»lc, und eine gm» Auswahl vou. Erfriscbuugea 

. ■! I 

., 90. Der Brunnen, 

an der Stelle de« ehemaligen, im Hortus palat. beschriebener, 

Bassin b, Tafel XXIV. nnief 54 b. 

Er nimmt das Wasser au» der BruooetiMUbe 182 auf, di« 
ehemals 4eo Schloisbruuoen mit Wasser Versorgte- Die L*ei— 
tm-ig gebt längs der o-br- raten Tctrass« bin, uod Duhm da« Ab- 
waaser der Bäder sowohl, als aocli das züsammeasickrrnde 
Wasser von dem Berge auf, und fahrte es in die Bassin a, b, c 
bei Fig. 24 auf Tafel XXIV. 
■ . . i . i ■,,.!. . 

91. Die grefse Grotte, im Hortns palat. unter 21, 22 und 21 
beschrieben, uod auf Tafel XX u. XXL abgebildet. 

92. Di« Terrasse auf dem höchsten Punkt des Gartens, wo die 
Cabiuate von Gilterwerk 17, aof Tafel XVUL Fig. e mit 
dem Brunnen Tafel XV III- Fig. * abgebildet, uud im Uort. 
palatinus unter 17 beschrieben, errichtet waren. 

93. Ein Ueberresl der Säulen, die das, auf Tafel XVIII. ab- 
gebildete Gilterwerk, auf der Terrasse 92. uulerstölzlen. 

91. Ein ungeschickt zusammengesetzter Theil, der im Uort. 
palatinus unter 18 beschriebenen, uod auf Tafel XVUl. 
Fig. c abgebildeten Stiege. 



93. Der Ort, wo das im Uort. palatinus unter 19 beschriebene, 

, «od auf Tafel XIV. b abgebildete Bassin über der Grotte 
s\ i erbaut war. ; „ ■■ „ 

a bezeichnet die Stelle, wo ehemals der Sammelkassen de» 

Wolfsbruoneawassers errichtet war, uod 
l> dco Ausgang vom Garten auf den VVolf%brunnemwcg. 

96. Kiscbr. Ober der ehemals die Statu« Friedrichs V. Staad, die 
auf Tai XV. c abgebildet und im Hertns palst, msler 20 
beschrieben ist. 

97. Die ohene Terrasse, im Hort, palat: ubter 24 A beschriebet 
und im GrondpJanc XXIV. mit A bezeichnet. ; .,-.,« 

98. Bassia auf drr oberen Terrasse das int Bort, palat. unter 
24 </ beschrieben, im G rund plane XXIV. mit a, «ad im 
Durchschnitt Tsfel XIL bezeichnet tat, 

99. Oberste Terrasse im Uort. palat. , unter 24 i beschrieben , 
und im Gnwdplane XXIV. mit * , «od im Durchschnitt 
Tafel XIL bezeichnet. ins h 1 

100. Die ehemalige Weudettreppe und Ausgang vom Garten. 
Im Hort, palat- unter 24 / beschrieben, nnd im Gr und - 
ptone XXIV. mit* bezeichnet. 

101. Der ehemalige Gang nach der Gartoerwöhnung. lan Bort, 
palat. unier 24 e beschrieben , und im Gruodpkne XXIVt 

102- Die Bruaneustube. Im Hort, palat unter 24 m beschrie- 
ben , und im Grundpinne XXIV. mit m bezeichnet. 

103. Die ehemalige Gärtner» obnong. Im Hort. paL unter 24 n 
beschrieben, und im Grundplane XXIV. mit n bezeichnet. 

11 
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104. Die Stelle, wo die ehemalige Galleri* erhanl war. Im Hort, 
palat. unter 25 besehrieben, und im Gran J plane XXIV. 
mil 25, nud Tafel XXII. mit Fig. « bezeichnet. Bei « 
mi iil die ehemaligen Nischen, in denen Fischsärgc stan- 
den , deutlich zu sehen; in der mittleren Nische b ist noch 



105. Die kleine Grotte. Im Hort, palat. unter 20 u. 27 be- 
schrieben, und auf dem Grnndplaoe XXIV. mit 28, und 
Tafel XXIII. mit <i bezeichnet. 

100. Die Badesäle mit den übrigen Gewölben. Im Hort palat. 
unter 28, 29 nod 30 beschrieben , auf Tafel XXIV. mit 
28. jt. n. C. bezeichnet, und auf Tafel IX unter dem 
Wolfsbrnnnenweg im Profil und aof Tafel XXII. b »or- 
gestrllt. 

Bei C war der Badesaal, bei // das Gemach für die Wasser- 
rouaik, bei J da» Gewölbe für die Orangerie, bei c die 
Räume zur Erheiizung des Wassers, und bei d das Ken- 
ner des Gewölbes zur Orangerie , jetzt zur 



Somit wäre der ganze Garten beschrieben, und wer vom 
Schlosse aus, ohne den Burggraben , die östlichen Ausaenwrrke 



An Schlosses, und den Burgweg betrachtet zu haben, gleich 
den Garten besucht, und mit der Untersuchung bei «2 ange- 
fangen hat, der wende sich jetzt nnch dem Brückenhause zu- 
rück, gelle die Treppe hinunter in den Burggraben, und schlage 
das Ende von 48 nach, wo die Fortsetzung der Schlofsbc- 
schreibung vor 4» wieder anfäugt. 

Hiernach folgt zunächst in getreuem Abdruck mit hinzu- 
gefügten Erklärungen, die von dein Bauinspeklor und Inge- 
nieur, Salomen von Caus, im Jahr 1020 in Französischer und 
Deutscher Sprache herausgegebene Beschreibung des von ihm, 
in Diensten Friedrichs V., zwischen den Jahren 1615 und 1019 
angelegten Heidelberger Schlobgartcns, aufweiche ich in vor- 
hergehender Beschreibung des jetzigen Sohlofsgartcns verwie- 
sen habe. Dio Kupfer sind theils gleich groui mit dem Origi- 
nale, theils in verjüngtem Mafse nachgebildet. 

Das Werk von de Cum ist äufserst selten, und ausser 
dem meioigensmd nur noch einige Eieraplare, jedoch unvoll- 
ständig , erhalten, weshalb der Rcgicrungsrath Mediens zu 
Mannheim den Text schon im Jahr 1795 abdrucken lieft. 

Das Originalwerk beginnt mit folgeudem Titel : 
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HORTUS PALATIISUS 

A 

FRIDERICO 

REGE BOEHI AE ELECTORE PALATINO 

HE1DKLBERGAE EXSTRUCTUS 

SA LO MON E DE C A U $ 



1620. 
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X>em ©urd)leud)tigjten tont) ©roämät&ttgften Surften tonb £errn/ £errn/ 

f t t ^ e t t t Je n, 

Äenigcn in »bh>imb, q>falfcgrafm bei) 9tfj«n »nb (Eljurfürftm, £er$ostn in 8<t)<rn, OTargflraftn in «Wä&rtn, 
£<rr$o<)en in (Sdtftfitn »nb fiu$tmburg, «Rarggrafcn in Ober »nb lieber 8au$nijj sc. 

fWcinem aUergndbiijften Sbnig »nb £errn. 

«Öierifi bennben t£mer Hrnial: äBaneft: bie Stiftet bnb 9ibrtß üi>n ben twnrhmbften ftuifen Deroiöif 
l'uftaartenS xu JSf nbclbe ra / an »eldjetn (5. Äbmal: 3J?anrffc binaabero ein anöbwft »nb üwbetfÄ roit> 
gefallen gehabt/ tec gän§lid)en mennung/ tejfen früdjten bnb Ijerrlt^en Infa* fhfrftttf uw finftei 
l a r! idun }u erfretoen. 2)emnad) es aber ©ort bew 91 Um äd) nqen vni enaft gefallen / <&. Itttdgf : $tonft: 
anbetet ortten eine .Mmaltdie mobnung fcnb ftrfihifc einzuräumen ^ »nb aifo ftefe« toeroK aawluue 
toollenbung burd) bero fernem tont» ^erfünüdjef abwefen/ fei> umb etnw* txriQefomiato \u rief arßelt 
toürbt: 211$ (>ab id) bor gut angefe&en/ biefe duftet bnb Slbrifü biemit öffentlich an tag ,,u geben/ 
Sfail*/ t>ff ba$ id) bielen, bie mtd) barumb cxM)t b«brn, wiHfabrete, tfieifS au$/ bannt/ mann 
®uer ftönigl: Wapft: Dasjenige / fo baran nod) jur |ctt toM>oü*fommen tonb bnauägemadjt/ ins fünftig 
gän&Iid) bnb bollenbs anzuführen 3ftr belieben lajfen mürben/ man alSbann au$ biefen SDfufum bnb 
9lbrif[en beS ganzen roerefä Vorhaben beflo leichter finben bnb abnemen möge. 

©leidjmie nun gemeinigli(h biejenige/ fo ein fd)6ne^ wertf ober funftjhitf bffri(hten laffen/ bnber* 
»eilen beffen Vkfätnhr® tonb 9lbrt0 ju befeben pflegen: 9«fo bin id) tmtertfjämgftc boffnung/ Stcet 
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Äotnaü «D&wfr nxroen 3J>re tiefe geaemoartige Wufter ju feben aud> gnäbigfi tmfc woblgcfallen laf< 
fen: S8nt> jtoar tonb fo Diel cefto lieber, »eil fie meiftentbeil* au* 3brem eigenen angeben t>tit» paDifr 
ffem SBerorbnen ^errutym 

©ott ber 2lUma(f)tiae n>6Uc ®ter Äönigl: üttaneffc neben gjütffeeliaer Regierung/ lange* leben/ 
befwrfi<f)e ©efunbbeit, bnt> alle toolfabrt Detlefen, tont> if>me tuefelbe m feinen Merlinen fcfoufc (äffen 
befohlen fenn. ©atum £enfcelberg Pen m ©ecembri* 1619. 



Solomon re £au*. 
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finb bie j&tregierenbe£bniglid>«g»aöeftdt in»cb= 
inen , fo ball) ® ie roiber aus SngeÜanb ju rii(f f omni« n, 
»nb »on bannen Sero Äoniglid« ©emablin mit <Sid> 
gebrad>t onb beimbgefuhrt, inwillenfi werben, fo wol 
etlid* ©ebdw an Sero <Sd)lofc ju #ai>belberg (Sar* 
um (Sie 36" Drbentli(he SKefibenfe ju galten »orge» 
Ibabt) beguamer j U ^richten, als aud) einen fiujlgar* 
ten baben »fjubawen, »nb benfflben mit allerbanb nit 
gemeinen <Sad)en, bie brein f ommen »nb gemacht wer- 
ben fbnten, jieren ju laffen. ©leid) wie aber alle bing 
»ff biefer weit ebnoerfebenen oerenberungen »nberwor* 
ffen fmb: Mlfo bäte au* ©Ott bem SlHmäd)tigen ge* 
fa((en, Siefen Surften \ur Aeniglicben <£ron »nb 2Bür* 
ben in Söbbeimb -,u erheben. 3Beld>ee bann oerurfadn 
bat, baj? man anbiefem ©arten fortjubawen uff boren 
muffen. <R id>t6 befio weniger bab id> fiir mein fer* 
fon, mid) an (Stellung »nb 2lntaggebimg ber ganzen 
äMfirung, fo wo! beffen waä barinn allbereit gar fer* 
tig , ale bee obrigen fo nod) ni*t au6gema*t, gar nidjt 
»ertynbern faffen. <)tun liegt bemelbtee (5<blo$ wd 



bMjcr, aI6 bie (Stobt, ebngefebr off bie Sret)r)unbert 
(Sdmd), bem ^>erpenbiml »nb SMrr>gewid)t na* ge= 
meffen. 2>nb weil ber Serg , baran bae <5d>loß freuet, 
nod> »ief beber gebet, bot ftd>bamal6 feine grbffere 
€bene, als ebngefebr Sw^wnbert <Sd)ud> in ber 
Vierung, allernecbft bepm <Sd>loj? befunbett. 

Dieser erhöhte Pbtr, der im ahm Crandplane Taf. XXIV. 
mit 1 und 2 bezeichnet ist, war schon im J. 1508 aufgeführt, 
mit Mauern umfangen, und hiefs damals der Hasengarten *). 
In der Mitte dieses Plaues war das KUferhau* erbaut, wo die 
Weinfässer gebunden wurden ' " , nnd sehr wahrscheinlich ist 
die Aufbauung und Erhöhung schon Ton Friedrich I. oder ron 
seinem Narhfolger Philipp dem Aurrichtigen, zwischen 1440 
uud 1500 gemacht worden, weshalb diese Parthie in jeder Be- 
ziehung als die erste Grundlage mm Heidelberger Schlofsgar- 
ten iu betrachten ist Die Stelle dieses JOO Fufs langen und 
eben so breiten Plattes umfafst den gröfslen Theil des jetiigen 
ökonomischen Gartens im Gmndplane Taf. I bei Fig. 85. 



') I.FIMlil» p. H». 

~) .Vh. MlMtill AtbHil.ii«; .an !leij«rb«g p. »j 9 , Tafel L Fi* SS. 
und Tifrl XXIV. F.g. . ».•. 
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Serowegen au* 3b«r Äfcnigli*<n Wal). «orfabren, 
bie Gerrit >pfal$graffen Sburfiirflen, 3bnen 3bren 
Sufigarten , »nben am ©ebirg , in ber ÖSorfiabt mad>en 
laffen. Sarein »on £of aufe ju fahren »nb &u reiten 
<» pmli*« rnigelegenbeit gegeben. 

$*arr ♦lleHo%«ten, Hcrrngnrlen genannt , lag in der 
Vorstadt, xa.scl.ei. 4 er l'löak- und der Hauptslrafsti, von der 
MSrvgaMe bi» »" das ehemalige Kapuiinerk losler. In denuel- 
ben befanden sich schou im J- 1582 herrliche Wasserkünste, 
Poraerauicn- und Feigenbäume im h-eyen Lande, und iwar 
von »olcbef Gröfso, daf* man sie in Italien damals flicht leicht 
so grob finden konnte) sin wurde u alle Herbst mit einem bret- 
tarnca Haus«, das im Frühling wieder abgenommen wurde, 
überbaut und mit Qefen zum Eiuheiticn versehen "), Derselbe 
Garten umfaftte in der Gegend, wo jetit die Providenikirchc 
sttt>t, dk Rennbahn uod den TuraierplaU, auf welchen öfter» 
Timuer* «od ritterliclie üebungeo statt fanden "). Die Anlage 
ist «ehr «H und vcrmuthlkli aus der ersten Erbauungsieil des 
neu. u Schlösse»- Auch am Ende de» Pariser Weges, am Fufse 
des Geisberges, lag ei» iweyurr herrschaftlicher Garten, der 
»ccgarteo genannt, in welchem öfter* Musterung über die Land- 
truppen, S»ahJ*ohU£scn und »udere Vergnügungen gehalten 
wurde«. Ein grofsar Thcil war mit Weinslöcken angrpllacul, 
woiu er heute noch benutu wird "")• 

•) IskWli lUWi Robinson p. 9. 

") V.rntäU.ng.tetolicbk.i«. F.i«l™W V. p. ..i. sss E»»e il feit» 
•") M.d.. Hibereri Robi.«.. p. 9. 
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<Jtad) bem aber 3r>re ÄfcntaCidx Warn ft* entfßlofTen, 
• nethfr am (SAlep (in weiten <pia& »u einem ffavm 
»nb groffenüuftgarten ebnen ju laffen, Traben (Sie mir 
»or anbern felArc gnabigft anbefehlen. Sllfo id? an 
obbemelbtem Keinen geebenbten ^>fa$ (Den man im 
«igenben ©runbrip an bem ort, ba bie mit üaubroeref 
bebeerte ©äwibbegen ober Äaben (T.,f. XXI v. Fig. 3 ) 
fteben, nod) abfeben »nb erfennen fann) einen ©arten 
mit »nberf*ieblid>en Jlbfafcen, wie fi*e nad[> ber Jpängt 
bee »erg» gef*icft, ju fielten ben Sfnfang gema*.. 
9Baä nun bep biefem «Berel am bef*werlid)ften gefal- 
len, »nb attbie ju gebenden r)o<f)nbttig, ift bie »berau» 
grojfe «Diiüje, fo man im ab* »nb wegbred)en ber gel* 
ftn, weil ber grefte tbeil be» »erg* fafl lauter geljen 
bafelbß berumb ift, J>aben muffen. <2o liegen au* 
biefe gelfen fo feil auf, einanber , bap fet>r wenig Obern 
»nb Sertbeil $um fprengen »nb burd)bre<b«t barinn, 
wie fonfien in anbern gebawenen ßeinen, ju finben. 
€* baben aber 3b" Äbnig: Warn angebeuter befcfcwer* 
liebfeiten balben, 3br$Borbaben biefalle p»erenbern 
gar feinen luft gebabt. «Scnbern man ift mit ni*t 
geringer müb »nb Sofien, gegenwertigen SEBtutermenat 
bi» 1619. 3«br*, W »oUenbung bi» ganzen SBerrf» 
beb nafje gar gelangt. SBnb wenn bie j^t f*webenbe 
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ArifgMeiiffte nicht barjmifd)en Temmen ntttn , tiette 
innerhalb cf>iniofchr (cd* SDfcnatrn allefi a.an& »nb a.ar 
ferti», itKttcn mögen. 

Sannt iif) nun jiir »rffftreibung atlefc beffen fort= 
fdneitte, fo tbeifö jtjo fd>en fertig, ifi, theifö man alleö 
gar ati£gemad>t femt wirb , t?er$ bell »nb fünfHtd>fi 
batül tu fd)&6«t femi mag: 3ßiU 3d) *cn Stnfwtig oou 
ben pocefl ©rollen »nb £au»fabrtf|en mad)m. 

1.') Grundpt an, Tafel XXIV. Im Original : 
SEgntfl ©runrafrriii. 1. 

Seren ber CErjle ifibe& ©artenS Sigenber ©runb?lbvii;. 

Üicscr Crundplan ist nach der Gröfsc der Originalzeich- 
nung auf Tafrl XXIV. nachgebildet, durch deutlichere Zeich- 
nung, Hincinsel/ung der Hamm und Hecken nach dem Auf- 
risse und den Dctailpläncn verbessert, wodurch verschieden« 
Detailpläne entbehrlich geworden »ind. 

2. Ansicht des Schlosses und Gartens, Tat VI. Fig.«. 
Im Original: 

■iJwuptSifcriji rtadi efr *p"fpfrtif» 2. 

£>rr Unter fcctjreift bie ^er|pectimfd>e äHifirung 
melbten ©artend, fambt eineö 2(>eiI6 ber ©tabt uub 
«mblickjcntcu Sanbfcfyaft. 

*) Dir« Nummern linj plriitl.nirnil mit ilriu-., im GrimilpUnc XXtV, 
n.r « un,l i nucl.e» l.ir»o» . ine ,\ UIM | inK . 



Gern hätte tonn hier eine getreue Copie in der Gröfee des 
Originals geliefert, allein es würde /u kostbar geworden seyn, 
weshalb man nur den wichtigeren Theil, nämlich die Ansicht 
des Schlosses mit der Landschaft, in verkleinertem Mafsslabc 
abgebildet, den Garten im Vorgrund aber, der im Grundplatte 
hinlänglich ru erkennen ist, hinweggelassen hat. 

Dieses Originnlbild, das 3 Pufft 9 Zoll hing und 2 ruf» 4 
Zoll breit, ist von Kocijuicr über dem Wolfsbrunnenwege in 
Vogclperspediv gezeichnet und von Matthäus Mrrinn vor- 
trefflich gestochen. Es ist äufserst selten und auCicr dein 
gegenwärtig hier belindliihcn mir kein anderes bekannt. Eine 
Copie in Oel gemalt war vor einigen Jahren in Hanau, ferner ist 
ein bedeutend verkleinerter Kupferstich davon in Merians To- 
pographie, und ein zweiter Kupferstich von llollar in der 
Saraudung des Herrn Doclor Batt zu Wcinbcim , der äu&crst 
seilen ist. 

SBfil aber tiefe beebe JpauptSCbrip alle gelegenfieit »nb 
Pariiculariteten biefeä ganjen SBertfä niefet »oUfomlidj 
ju »erftef>en »eben tonnen, bab id) beneben, aud) ;>u 
jebem ©tütf fenberbare 9f6rip gemacht. 

3. Die Parterre, Tafel XXIV, Kig. 3. Im Original: 
Cad g«tc Darinnen tic ©eafm fiel)«. 3. 

Sarunter ber (Srilc mit 3. gejeidmet. 3" BXl» 
d)em eineS ber abfonberlitfien gelber ober ©rünben 
beS ©artenft, bie man Parterre nennet, &u fel)en: bar= 
inn ber SSrunn mit ber ©tuten fteftet. ©o bann am 

12 
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erften jicmacbt werben. SSnb ift srocrch burd) benfei* 
bcn öninb, eine Sicffc »cn treten jufammen ftoffen* 
Den »ergen, i»cld>e umb bie «ca.cnb ba tic geul j&o 
ffeljet, 62. Schild) tieft getwfen, gangen: alfe bat? 
man fic (roie faji allen plae in biefem ©arten) mit Utt 
ftclfen, fo mann »cn oben berab an ben feiten i»eggc= 
brechen, erfdnitten »nb attftfftllen muffen. 

In dem Originale kommt ein Aufrif* von diesem Parterre 
vor, welcher aber, wegen der hinlänglichen Anweisung im 
Crundplnne, hinweggrlasseu worden ist Es war etwas vertieft, 
rundum mit einer wellenförmig geschnittenen Hecke umgeben 
und die vier Eiugingc mit schönen Portalen von Ci.terwerk 
verseben. 

Der Ort, wo diese Parterre angelegt waren , ist im Durch- 
schnitt des Garten» Taf. 12 bei der Wirtschaft , und imCrund- 
plane Taf. L Fig. 88 ebendaselbst ersichtlich. Auf der Wiese , 
zwischen den beiden Wirtschaftsgebäuden ist die Stelle durch 
eine Vertiefung mit sanft abgedachten Rindern erkenntlich. 

4. Der Säulenbruane», T»f. XXIV. Fig. 4. und Taf. XIV. 
Fig. b Im Original: 

C« ©rann wr ©tukn. 4. 

5Bnb gibt efiftewelmte geul ringö umb »cn fid> 26af= 
fer, welches »ff bie batan aus Saiicbftcin gemachte 
«Runbe 5Bcpe|»«bern herab tropft. 3Bie feUhcß in bet 
4. giejur abgebilbt ju fefjcu. 



Dieser Brunnen, der ohnweit de» Wirtschaftsgebäudes, 
Taf. L Fig. 88, lag, i« u>» H älftc Aer Ol iginalicichnutig 
verjüngt, auf Taf. MV. Fig. b, oben mit dem Reichsapfel und 
rund um die Säule mit den tropfsteinartigen WnUtcn, Ober die 
das Wasser heruolertropft , tu ersehen. Er slaud noch, /.war 
ohne Wasser, bis »um Jahre 17Ü", wo er bei der neuen Um- 
wandlung des Gartens abgebrochen und lerstört wurde. 

5. Das Feld mit den Arabesken, Tafel XXIV. Fig. 5. 

Im Original: 

£afl 3flB «f ftf Htt tint» itmbmtli suacriojt«. 5. 

flfcbft barben ifl ein antet gelt) ober (brutto, gfeidw 
griffe mit bem »erigen, »ff bie ort eine* 2aubi»crcfö 
jugeriebtet. Sa fieben bie 9Ccbt M«fe berumb, »nb 
(Sine in bet mitten, fo »cn bc6 Jbimmclelauff Vrania 
genanbt. SBclcbc bei) l)eUcm<5eimcnfd>cin, mit einem 
(stäblein, »ermitteß beft Schatten, ber »cn ber <2pü 
eenbemelbtenSetäbleinefäUt, anzeigt, meldjegtunb 

th fep. 

Von diesem Felde, das in dem Grundplane Tafel t bei 
Fig. 09 lag, ist in dem Originalwcrk ein Aufrifs gezeichnet, 
welcher aber, da der Grundplan hinlängliche Übersicht lie- 
fert, hinweggehen »urde. Das Feld war in vier Quartiere 
eingeteilt , wovon jede» mit einer oben wellenförmig geschnit- 
tenen Hecke, in »eichen eiiuclne hochstämmige Bäume standen, 
umgeben war. 
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Das Innere der Felder war mit arabeskeuförmigen Blu- 
menliindcni , wovon die feinen Linien mit farbigen Siemen, 
wie Mosaik , ausgelegt waren , geziert. Mau findet heule 
noch verschiedene verwilderte Zwiebelgewächse , die ehe- 
mals auf diesen Mindern gezogen wurden, als: Ornitimga/wn 
nutans und O.wnbcltalum; Tulipa ,y Ivtslris und T.Geineriana. 
Die vier inner n Ecken waren ausgeschnitten und jede mit einer 
von Steinen ausgelegten Krone geziert , unter denen folgende 
Umschrift, ebenfalls mit Steinen ausgelegt, stand: FRIDEKI- 
CUS V. COMES PAL. EL 1). DA. 1019. (Kriederich der Fünfte, 
Pfalzgraf, Kurfürst, Herzog in Bayern 1019.) 

An den vier Eingängen standen auf steinernen Postamen- 
ten rechts und links acht Musen in Stein ausgehaucn, und in der 
Mitte, auf einem ähnlxhen Postamente, Urania mit einein Stahe 
in der lland, vermittelst desseu Schatten die Tagesstunden an- 
gezeigt wurden. 

Ein grober Thcil dieser Cartcnpartbic hat sich, wiewohl 
verstümmelt, bis ums Jahr 1 "07 erhallen , wo man die Reste 
beim Umrottcn des Gartens herauswarf. 

6. Da» Pomcramenfeld, Taf. XXIV. Fig. 0. Im Original : 
•pomrranjrnfrlc. 6. 

g?ach tiefem folget ein anter gelb ober Wrunt, fo hier* 
inn mit ber 3<ffee 6. gemereft, »nb alfo autgethcilt, 
baf? bic SKänff mit gebaroenen ©teilten von jtreen 
©chu<b hoch cingefapt, imvenbig aber allee mit lauter 
Srben auffüllet ifL tiefes gelb wirb ju tbcilö ber 



jungen ^omcranfccnSBaumcii, bie man in Mafien »er. 
fegen tann, mann fie ausbcm k J>mcran&cnbau$ tcm. 
men, gebraucht. &*nb kirtifcben bemclbtc '^pmeraiw 
$cn bäumlcin tann mann auch Welcnen pPfantjen. 

Dieses Feld, im neuen Crundplanc Taf. I. mit Figur 72 
bezeichnet, ist im Original mit dem vorigen ebenfalls durch 
einen Aufrifs vorgestellt, den man aber der Deutlichkeit im 
Grundplanc wegen ausgelassen hat. Die Felder haben sich 
gleich den vorigen bis zur neuen (iarlcnanlage ums Jahr 1707 
erhalten, wo die steinernen Platten herausgerissen und das 
Land rajolt wurde. 

7. Das Wasserfeld, Taf. XXIV. Fig. 7. Im Original: 
SBaflcrfitlP. 7. 

9tcd>fr barneben ijl n>iber ein gelb ober örtmb »pii 
aöajTergänbern. Sarinnen finb günff »Über in jbrer 
natürlichen grfrffe. 

8. Figuren im Wasscrfelde, Taf. XV. Fig. 8. Im 
Original: 

<Prrfpr«if Bf« aBaffcrJfto«. 8. 

£ac> eine fo in ber mitten ffebet, bclt »ber feinem JjStupt 
einen Schirm *or bie (gönnen , ober 5nbianifd>en 
.spauptbecfel, fonften Tfrdbl qenanbt: £>arau& eine 
menge 2Saffcr fallt, gemerß 3it>cr> 2&i&&ki(ber t b*= 
reu bie eine jbr .fpaar, bie anber jt>r J^embi) au&nmi- 
bet. S8nb tropfft bas ipaffer »t>n ben paaren WIB 
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£e mbt. ,\ c ( gente fi$«n jwen f inber auf jwenen <D?eer 
Shieren, tic 2Baffet am? Der nafen fprifccn. 

Von dem Wasscrfelde ist in dem Originale ein Crundplan 
undAufrifs mit den Figuren im i grö&crtcnMafsstabc, die aber 
alle, wegen der Deutlichkeit des Grundplanes hinweggclasaen 
und wovou nur die Figuren, um die Hälfte kleiner, auf Tat XV. 
Fig. 8. abgebildet worden sind. Oer Ort, wo dieser Wasscr- 
garten angelegt war, ist in dem Grundplanc 1. auf der groben 
Wiese mit Fig. 85 bezeichnet. Von den l'latten, so wie auch 
von den Figuren, ist keine Spur mehr vorhanden; vennutlilicb 
sind die noch übrigen Reste bei der Garlcnaulcgung uins Jahr 
1767 zerstört worden. 

9. Der Pomernniengartcii mit dem höUcrncn Haus. 
Taf. XXIV. Fig. 9. und Taf XVI. F ig. A. Im Original : 
«Pemrran&mÖarttB. 0. 

Siefem nad; folget ter *}>omeran6enC9arten, carinii 
e 6 Srenfiig greffe ^omerantjcn&äum, jete n ohngefcfjr 
23, £d)tid> hed), vnt 6er antern mittelmäifigeii tnt 
f feinen , obngefcbr in cic Hierhunotrt hat. SSnb fint 
tie groffen be» 60. fahren alt; 3ßeld>e man alle, in 
ter jjröfTc wie fie ftnb , mit äßmyl ont v£rten , in fön* 
terbaren bar>u grmad)tenÄäften, ans Dem alten £er= 
renöarten in ter a>or?iatt, nid>t chn greife ntul> wnt 
avbeit, ten »era hinauf, in tiefen OiYwen Sufltjartcn 



gefübret hat. ©c jwar faft menniglich, taf? e6 ge= 
fcbefjin f bnte , vor vnmüglid) gehalten. <2 ■ruften ifl 
ba* <}5<Mnerant}enljau$, in t>er2An.qeL>80, in ber »reite 
32. Sdnid), will» ein ©ebaw oon $MftttKr<f (wie in 
ter 9. fiiQuv abjufeben) S)as man alle %al>t »ntb <£. 
•Mfidiels tag, ober im SBeinmenat, auffdjlagt, bamit 
bie "pemeranfccnbaum bebeeft werten »nb nicht erfrie* 
*en. Sann e6 mit »ier £>ffen ten ganzen 2Binter »ber 
«ingrwärmbt bleibt, bergrftalt, bafj man jur $eit bei? 
meiflen onb grofien *S»ffee, tarinnen fpatjiren fan, 
ünbgar feine falte fühlet, wegen ter fjirj, tic bemeltte 
Offen eingebest »on fid> geben. Unb im «JÄeßen, ober 
»mb Sftrrn, bridjt man bemelbt ©ebäw »en .£>el-v- 
werrf wiber ab, tap tie Saum ten ganjen Sommer 
»ber »nberm freoen Gimmel bleiben. 

In dein Original Ist die gaiiie Länge des P'inirran/cng.ir- 
lens in einem besoudern Grund- und Aufriß angegeben, wo- 
von Iiier nur ein Stück in derselben Gröfsc, des Raumes wegen 
nachgebildet i»U Fig. u stellt einen eisernen Ofen mit Rädern 
vor, der im Sommer biilwcggcschalli werdeu kuuule. Der Ort, 
wo dieser 1'omrr.nueugartcn angelegt war, ist auf dem Grund- 
planc I. /.wischen demOctogou und den zwei Tavusbäuiuen mit 
Fig. 73. bezeichnet. 
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10. Pomcranzcngartcn mit dem steinernen Haus, 
Taf. XXIV. Fig. 9. und l'af. XVI. Fig. B. Im Original : 
"Potmranfcmtiaiid »ob etriniwrrf , an (Iatt Stffcn wn £ou$. 10. 

Sieroeil aber bi$ Jpplywd 1 bbö »fjufd)(aa,en »nb ab; 
inbreeften 01; aud> m'e( jii ehalten fpflet: bab 3(>rer 
Äfruyl. üKanefi. id) aller »ntertbänigft biefen 2>r>r- 
fd;lürj «jetban, ©ie fallen fimftia. tiefen tpomeranfeen« 
(garten, mit einem öebaro »on a,e(>anxnen ©teilten 
(wie im 10. Äbrip \u feben) ombfaffen (äffen, olfo Pap 
man jii 28inter%it nur fcen 2>ad)jiul fcruff , »nb tic 
genfter brein , jn fefcen bette. Sind) roelcbe* mittel , 
wetien vielen aba.ana.6 am bcls, »nb bee jimmem>ercf& 
»»feilen (weil© oft »faefd)laa,en, »nb alßbann aufja.e= 
beffert »weben muß) ein ym(id)* erfparet ttu'irbe. Sie 
l , cd>er, fo im Sfbriß an Pen 2>t'er Pfeiler» »erjeidmet, 
fiibren oaä Diegemoaffer auf?, i»anw? rennet. 

In dein Originalwcrk ist die ganze Länge der steinernen 
Fagade angegeben , wovon aber Iiier des Iloumcs wegen, mir 
ohugefähr '/, Thcil in derselben Grüfte genommen worden ist, 
weshalb von den vier angegebenen Ofenlücliern in den Pfeilern 
nur zwei bei b zu ersehen sind. Es ist zu bezweifeln, ob au 
diesem Werke je etwa» angefangen worden ist, iudciu Frie- 
drich V. schon im Herbst Kit» nach Böhmen ging, worauf als- 
bald die Arbeiten ins Stocke« gcrielhen; auch sind Leine Spuren 
von Resten solcher Baumstämme zu iiudeo, ausgenommen au 



dem Portal, oder Elisabcihcnpfortc, beim Kiugatigi: in den 
Mückgarten, da» ganz auf den Grumtptm T»K X\ I. bei <" |«a}>t , 
allein dieses ist uach der darüber brliudlicheu Inschrift schon 
im J. 1015 erbaut worden; woraus zu cutuehiiieu, Hals Frie- 
drich V., wie er für seine Gemahlin den klein CD Garten mit 
dem Vogel hause in dem Stückgartcn anlegte, das Portal crbauni 
lief» uud da Ts der Styl zur Fa«;ade des steinernen Ponierauzrii- 
hauses von ihm cnllchnl ist. In der grufsen Ansicht des Kor- 
tus palatiuus, die löSO gezeichnet und gestoeben, ist beim 
Vogclbausc kein Portal ersichtlich, woraus nun schliefsrn 
könnte, dafs dasselbe ursprünglich für den PoiiieniiireiigarU n 
bestimmt wordeu , später aber, weil der Poincraii/.engarlcn im 
30jährigen Kriege zerstört wurde , an das Vogelhaus gcstclli 
worden wäre. Nach einer sehr guten Zeichnung von Holl.' , 
die ums J. 1019 aufgenommen und von Merian, verinutblieh zu 
seiner Topographie, copirj worden ist, kommt dasPorlalals Kii - 
gang zum kleinen Garten bereits vor, weshalb es wahrscheinlich 
wird, dal» die Elisabcthcnpfuiic gleichzeitig mit dem kleinen 
(.arten im J. 1615 von Friedrich V. zu Ehren seiner Gemahlin, 
wie es die Inschrift zeugt, angelegt und die Faradc zum »tei- 
uerneu Pomcranzenhause darnach projektirt worden ist. Die 
groben Pomeranzcnbäume, die nun aus dem alten Hcrrngai- 
len in der Vorstadt in den hier beschriebenen Pouieraozeogarten 
verpllaiizte, standen schon im J. 15-02 daselbst, wo sie eben- 
falls, wie hier auf dem Schlosse, mit einem von Hielten) erbau- 
ten Hause im Winter gegen den Frost verwahrt wurden "). 
' •) MüWi Ühmi Refci»M f. o 
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Ofi'n ®rui vom fttiitf« «Ponwattfcmiaui in a,rtt|Terrr gorm. 
St« (EtfftC A i.UIf (fehlt und bezeichnet im Grundplane den 
nachstehenden Blumengarten) Weift tn f lllf C grÖfTern gort» 

bie Lanier ber <5eufen, roeldje »ff bie art, al& manm> 
SBanmStamme roeren, ivKurcu , vnb mit €pl>en) 
ring& umb gennmben »erben feilen. 

Diese nur im vergröfserten Ma&stabc als Figur B auf Tafel 
XVL gezeichnete Säulen wurden «I« überflüssig hier ausge- 
lassen. 

11. Der Blumengarten, Tafel XXIV. Fig. II. 

fytvan fto&t ber äSlumenÖarten , ben i$ in feinen 
fenbern SCbrip gebracht, roeif man if)n in obbemelbten 
beeben &anpt9lbriffen gar leicht erfennen fan. „ftelt 
fenften 60 ©dmd> m ber Sange, imb 200 in ber Sreite. 
S>a6 runbe gelb ober (9uinb, fo in ber mitten fielet, 
ifi in SSier tljeil onberfrj)ieben , nad? ben gSfac jeiten be§ 
3ar)r$. 95nb £att jebe* tf>eil 9leun £cppel Sauber. 
2Se((&e, mann man fic in Sret) tfjeil roiber abseift, 
femmen jebem üßonat int Saljr i Sret) Seppel Sänber, 
fo j&re befenbere »lumen tragen fetten. Sann e6 gar 
gewif; ift, bap äffe jeiten beß 3al)r* cber, »lumen 
fjerfür »aibffeti. 

Dieser Blumengarten lag auf der grofsen Terrasse und 
nahm dieStcllc vom Oclogon bis zum Carmclilerwald bei Fig. 78 



Grundplan I. ein. In dem alten Plane ist die Art der alten An- 
lage des Blumengartens geuau angegeben; die vier Quartiere 
an den Ecken waren mit geschnittenen Hecken umzäunt und an 
der iiufscrn Ecke jedes Quartiers «rar eine Laube, vermutlich 
von geschnittenen Taxus- oder Rulhanenbäumen. 

12. Der Brunnen im Blumengarten, Taf. XXIV. Fig. 12. 
und Taf. XIV. Fig. f. Im Original : 

©er 4M unn mitten, tut SIM umeti j arten. 1 2. 

S5en Srunnen aber, ber mitten im felben Örunb eber 
gelb (Blumengarten) (lebet, unb iitd) mit rauben Seifen 
unb berg[eid>en groben Sieraben au&gemacbt werben 
feil, l>ab ich abreiffen laffen. 

Die Stelle, wo dieser Drunuen eingerichtet war, ist im 
Grundplanc zwischen dem Octogon und dem Ende der groben 
Terrasse mit Fig. 78 bezeichnet. 

Da» Wasser zu den Spriugwerken wurde von der grofsen 
Wasserleitung vom Wulfibrunucn hergenommen ; oben am 
Wege nach dem VVolfsbrunneu, gerade über dem Oclogun, iui 
Grundplatte I. hei Fig. b, ist noch der Thcilungskastcn er- 
sichtlich, von dem das Wasser eotnommeu uud in dem nach 
dem Garten ziehenden Graben in den Bruuncn im Blumengar- 
ten geführt wurde. Der Abfluß des Wassers ging in einem 
Kanäle, der am ersten Bogen der grofsen Terrasscnmaucr, 
Ciuudplan Taf. L Fig. 75, noch ersichtlich ist, in den Fricscu- 
berg oder Thiergarten , Taf. I. Fig. 74 , von wo aus es in Röh- 
ren gefafsl, vermutlich nach der Stadt geführt wurde. 
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Auf Tafel XIV. Fig. c ist von diesem Brunnen eine getreue 
Abbildung, nach der OriginaUcichnung um die Hälfte verklei- 
nert, 7.u ersehen. 

13. Viereckiger 1 hurra, Taf.XXIV. Fig. 13. und Taf.XVlE 
lru Ordinal: 

©er große grattrett Stur«. 13. 

Jpinbcn an flcntclt'tcm ©avten 01 ein areffer ©c»i<rb= 
ttrSfjuvn anaefangrn, 88. <5d>u<f> laiy, uitt 70. breif, 
wt[d)cv fcer ciii;jcfaUenen S6i)mif$m Ärica, roeflm 
nod) md>t gar ft-rtig werten. 

Die Ansicht dieses Thurms ist nach der Grüfsc des Origi- 
nal« auf Tafel XV II. getreu abgebildet. Die Crundpläne aber 
lind um die Hälfte verkleinert. Figur « ist der Grundrifs von 
dem Sousterrain, b von der offenen Halle, c vom zweiten Stock- 
werk und d vom dritten Stockwerke. 

Dieser Thurm, der an dem nördlichen Theile der Terrasse 
im Carnielilerwalde, wo auf Taf. L Fig. 70 die Fundamente zum 
Theil noch ersichtlich sind, aufgeführt werden sollte, gehört 
zu den grofsarligslrn Planen der Gartenanlagen ; er wäre um 
mehrere Stockwerke hoch über die Terrassenuiauer emporge- 
stiegen, und so hoch geworden, dafs man vom dritten Stock- 
werke au» die Aussicht in das »ckarllinl gehabt hätte. Die 
Kriegsunruhen waren Ursache, dafs dieses Werk nur bis olm- 
gefähr zur Höhe der jetzigen Terrasse aufgeführt ") und später 
wieder zerstört wurde. 

•) S. die A.,iHt Tod Heidelberg to. HolUr .mt Jil.r .6.9 •..fg.noran.tn. 



a. Cabinelle. 

Hinler dem Thurme bei a Taf. XXIV. »olllc der Boden ge- 
ebnet und mit mehreren Cabinetten von geschnittenen Hayn— 
buchcnheckcn angelegt werden; von da aus sollte eine Treppe 
6 nach dem Sousterrain des Thurms, und eine andere c nach 
der obersten Terrasse / führen , welche aber so wie die Cabi- 
nette nicht ausgeführt wurden. 

Figur d Tafel XXIV. Eine Terrasse, 
die gleich über dem Blumengarten, im Grundplatte Tafd I. * 
Fig. "9, geebnet und mit einem Beete angelegt werden soHle. 

/ Tafel XXIV. Die oberste Terrasse 
sollte im Niveau mit der jetzigen obersten Terrasse, Taf. L 99, 
gleich breit angelegt und am nördlichen Ende mit einem Por- 
tale r, ähnlich dem anf Tat XV. Fig. c versehen werden. Um 
dieses bewerkstelligen zu können, hätte ein grofser Theil de* 
Berges, Taf. L Fig. 83, 20 bis 30 Fufs hoch abgehoben und 
geebnet werden müssen. 

g Tafel XXIV. Eine Art Irrgarten 
sollte mit hohen Uainbuchcnhecken in ovalen Reihen gepflanzt, 
an beiden Seiten mit balbzirkelförmigcm Bassin mit Tuffsteinen 
verziert und in der Mitte mit einer hohen Pyramide versehen, 
angelegt werden. Dieser Garten, der auf dem abhängigen 
Felde, im Grundplaoe Taf. I. mit Fig. 83 bezeichnet, ange- 
legt werden sollte, ist ebenfalls den Krieges wegen nicht aus- 
geführt worden. 
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14. Der nnle rsle Carlen, Tat XXIV. fig. 14. Im Ori- 
ginal : 

t)rr 9?nmil Äartrn. 14. 

gernerö bat* nod> tili Warten im 2>nberften oiib S>i-it- 
fen 9ft>fa^i , gar uff ein mitte ?(rt »nb Serm , nie bie 
üorbemelbtc, siigertd)tet. Seifen gelber Mri) Wrimbr 
alle von üanbreertf gemacht, »nb bie Wange jweeii 
<2duid> in bie (>or)e, »ermittel* einer Sargen von ge- 
bändelten Keinen, ringf- herinnb eingefaßt fmb. iMnf 
bie Stfen fhftbemelbter gelber (teilt man bee Sein* 
mer* ^omeranjen unb anberc öänmlein, bie fid> twu 
gm [äffen. 

Von diesem Garten ist in dem Original ein besonderer Auf- 
riTs, der aber der Deutlichkeit de« Grundplatte* wegen bin- 
weggelasscti wurde. 

Dir Behl Quartiere waren mit steinernen Platten umfafst, 
um einige Fuf< vertieft und mit verschiedenem Laubwerk ge- 
niert. Auf drei grofsen Treppen a 4 gelangte man vom obem 
Garten dahin, und eine viert« führte in den Burggraben Der 
Länge nach ist ein unterirdischer, jel/.t noch vorfindlirhrr Ka- 
nal angelegt, der sowohl das vom Dcrge hcrabslromciide wilde 
Wasser bei <-, als auch den Ablluli vom Bassin 15 aufDahm und 
bei d nach dem Friesenbergv führte. 

Dieser Garten nahm die ganze jctiige Baumschule, Taf. I. 
Fig. TO, uud Durcbscbnilt Taf. XII. und Taf. X. ein. 



15. Da* Bassin mit den Flufsgöttern. Tafel XXIV. 
Fig. 15. und Tafel XV. Fig. u". Im Urigiunl: 
ijCi «oriiTtn ctrp vnrrnuii v~«rirno. 

Witten in biefem Warten ift ein fleiner 3Beßer, barinn 
fid) alle* Oieiräffer, fc au* ben Warten fempt, »er 
famblef. 2*nb liefen «(Iba jtt>et> greife ©Über, meldv 
bie lioccn Jliip, ben ÜKaon \>nb ben Werfer, bebeuten, 
gegen eiiunber »ber. (So (»ringet and) baß SSafftr 
au* ben Reifen, barbe» fie alleruedM flehen. 

Auf Tafel XV. Fig. tt ist dieses Bassin, da* in der Mille der 
Baumschule Taf. I. Fig. 70 stand, um die Hälfte des Originals 
verjüngt tm ersehen. Die Figuren sind in dem Originale un- 
xcrhällnifsmiifsig laug und überhaupt schli cht gezeichnet und 

IC. Brunnen beim ehemaligen Eingänge des Gar- 
tens (in dem gegenwärtigen ökonomischen Garten). Tat. 
XXIV. Fig. 10. und Taf. XIV. Fig. n. Im Original : 
©er ©ruim M Jtloi int gw.jan^ er« fflartfne. 18. 

2>nb bamit id>, »em ftbfafc ned)ft oben briiber ferner* 
|U reben, mid) roiber roenbe: (So gibt* nod) einen 
©ruitnen im felbigen gelb, t»e(d)es bem fielt, barinn 
bie (Seule flehet, nitbt »ngleid) , »nb im Eingang be* 
Wartens ift. Siefer »nmn foll nod) mit Saudtfeü 
nen, artiger Sdrätbeifong »on «Wufd)eln, »nb SBier 
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$ra&0)efid)feni och «JKftotl in form ber <B?ufdxu*n, 
rjejiert werten. 

Eine Abbildung die»«» Brunnens, nach dem Original um 
die Hälfte verjüngt, ist Tnfcl XIV. Fig. a >.u ersehen. Er sland 
in dein gegenwärtigen ökonomischen Carlen, im Grundpl;«ne 
1'aC L bei b ig. ÜS. a , uud ist keine Spur mehr davon zu sehen. 
Sehr wahrscheinlich ist er bei der Keslauratiun des Gartens 
unter Carl Philipp ausgebrochen, und statt dessen die r.ucy 
runden Bassins, wovon das eiue in dem ökonomischen Carlen 
noch ci sichtlich ist, angelegt worden. 

17. Cnbinelte von Gitterwerk, Tal. XXIV. Fig. 17. und 
Taf. .Will. Eig. «. Im Original : 

Cabinet oerr ®rmi*tT. 17. 

3m anbern mm nttift brt'iber, l>at* oben über ber 
©roffen Grotten, »nberfcbiebUdje jiertidje ®emhd>ct 
ebn Cahinet. SSnber wcfd)cn aber tit 2>ier, ba bic 
Wetüunbene (Sailen fielen , »ber bie anbern Ijerfur 
9el>en, »eil fk »ff ein feigen fla$ gefallt finb, bauen 
mann faß ben ganfccn Warten »berfe^en fann. 

Auf Tafel XVI1L Eig. a isl ein Theil von der Facade dieser' 
Cabinette, gleich grofs mit dem Original, abgebildet. Die 
Fronte war ganz von Gitterwerk, das auf gewundenen sleioer- 
neu Säulen ruhte und mit rankenden Pflanzen, die jährlich be- 
schnitten wurden , überzogen war. Ein Stück dieser gewunde- 
nen Saiden steht über der grof.cn Wiese, Gruodplan L bei 93, 



aufgestellt. Die ganze Parlbie war in vier Cabinclta cingetbeilt , 

3n bemelbten «emädbern fmb nod) m«J>r »rannen, 

Von diesen Brunnen liefert de Caus keine Abbildung, hin- 
gegen findet sich in einem Merian'schen Bilde, das an diesem 
Orte aufgenommen ist, einer dieser Brunnen im Vorgrundc, 
den ich in gleicher Grade auf Taf. XV1IL Fig. * abzeichnen 
lief», es ist derselbe, der im dritten Cabinette von der Stiege 
aus, im Grundplane Taf. XXIV. bei 17 angezeigt ist 

Das darauf befindliche, in der Milte der Muschel stehende 
Bild stellt eine Venus mit einem Amor vor, aus deren Brüste 
vier Wasserstrahlen springen. 

Der Ort, wo dieee Cabtnelte angebracht waren, ist der 
höchste Punkt des alten Gartens, von wo aus man denselben 
mit dem Sr blosse übersehen konnte, und ist jetzt durch die 
hohen Pappeln und im Grundplnoe I. mit »2 bezeichnet Das 
Wasser dieser Bronnen kam vom Wotfsbrunnen- 

18. Die Stiege, die zu den Cabinetlen führt, Taf. 
XXIV. Fig 18. und Taf. XVIII. Fig. c. Im Orignal: 
(Situ grt'tju* otrr GxbnraVn. 18. 

barauö bafc SIBaffer »ff ein fenberbarc art »ff eine <5tie* 
gen lauft »nb fitfe »erfamblet. Waffen ber9tagcnf$tin 
feldxe im 18. ?fbnp bartljut. Sa ba« vi fegten U»» 
ren ^oftanKrtten, au$ roeldjen betnelbteS 2Bafte« »on 

• 13 
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fincmjum anbern herab fällt, »nbhernad) in ben tlcU 
nen SBeper oberhalb bcn Grotten fi* »erfamblet. 

Auf Taf. XVIII. Fig. c ist einr Ansicht, halb so grofs als 
im Original, abgebildet. Di« «ine Hälfte der Tritte war concav, 
und die andere cot. v ex. Aus Hinein Reste der Tritte hat man 
bei der Restauration des Gartens eine Stiege an dem Orle, wo 
die erste stand, nothdürftig angelegt, die im Grundplane |. 
bei Fig. 04 zu ersehen ist. 

J9. Das Bassin über der Grolle, Taf. XXIV. Fig. 19. 

und Taf. XIX. Fig. b. Im Original: 

.... 

Orr »runn ub<r bfn ©rotten. 19. 

3n beffen 9Bet>er* mitten, ba$ »ilb Venus »f £Bi<r 
S>elpr)inc n , \vt\6ye aui jr)ren Olafen »affer fprifcfii, 
gefallt iji. 8>nb bienet bemelbter 2Ber>er jum 58or* 
ratb ober 25e Hilter beft SBafferö »er bit Grotte, bie 
bnmber ftef)t. 

Dieses Bassin , welches über der Grotte, an dem Orte, wo 
jetzt die Obslbaump.vramiden »leben, Grundplan I. bei Fig. 95, 
angelegt war, ist auf Tafel XIX. b halb so grofs als im Original 
abgebildet. 

Die beiden Fontainen , die senkrecht aus zwei Trnpfsleiu- 
baofen hervorspringen, balanciren oben zwei, von dünnem 
Kupfer gearbeitete und vergoldete Kugeln, die, wenn »ic her- 



unterfielen, von den trichterförmige« Becken .nifgefnlst und 
wieder auf die Wasserstrahlen zurückgeführt wurden. 

Das Wasser la diesem Bassin, so wie zu den meisten Spring- 
brunnen, wurde vermittelst einer vou de Caus angelegten gro- 
f»en Wasserleiiuug, von einer grofseu Quelle, die über dem 
Weiherhäuschen am Wolfjbrunncnwcge , am nürdlichen Fufse 
des Küuigsstuhles entspringt, nn den Steinbrüchen und den 
ehemaligen Weinbergen oberhalb des Schlofsgarten* vorbei, in 
den Scblof«garten gerührt. Im Jahre ITIH lief» Carl Philipp 
durch deu llolbrunnenmacher Bick.n l diese Wasserleitung wic- 
der herstellen und verschiedene Brunnenrühren einlegen 

Allein nach Verlegung der Residenz nach Mannheim wurde 
für den Schlofsgarten nichts mehr verwendet , wodurch diese 
Leitung einging und endlich ganz zerfiel. 

EiiiThcilung>kastcn ist jetzt noch in einer Mauer am Wolfs- 
brunnenwege zu selten, und ein grofser Sainmclkaslen wurde 
erst vor mehrern Jahren oberhalb des Gartens auf dem Wolfs- 
bTuiinenwegc, am Ausgange des Gartens bei a, ausgebrochen. 
Die Bronnenstuhe ist ebenfalls oben im Walde über den Forel- 
lenwcihern, die auf dem halben Wege nacli dem Wolfsbrunnen 
liegen, noch zu erkennen; das Wasser davon llie&t wild her- 
unter, anler Steinschulthaufen durch in die Weiher, und von 
diesen nach der Lcilzischen Mühle, wo es oben beim Eingange 
derselben links in den Mühlbach »ich ergiefst. 



•) S. i,t Bt.Mirmceh.lMgM> <oia 1. «JIJ. 
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20. Nische mit der Statue Friedrich* V., Taf. XXIV. 
Fig. 20. und Tal. XV. Fig. c Im Original: 
Ca» gros - balb runf ©np&th 20. 

Oiecbß batikt), ju «iift cinc6 eingana.* }uin ^alanuiill 
(Spiel, (jiit> ein a.rcc- hall- ÜXunb öeroMb, barinneit 
ein 8nmn be6 üKeerW&fcenS' Neptuni. 3>nb gar oben 
in ber fybfy flrhcn Shrer Äönigf: 9}tat)ß: SMlbnujj oon 
günfjeben Schuhen bod). 

Eine Abbildung, um die Uöiftc des Originals verjüngt, ist 
■uf Taf. XV. Kig. c. Der gröfsle Tln-il dieser Nische ist «och 
bis auf die Statue und Inschrift, auf der obersten Terrasse, an 
der Stelle, die im Grundplanc I. mit Fig. 9l> bezeichnet ist, zu 
ersehen. Die lnschrilt, die auf der grofsen Steinpiatie über 
den Säulen eingehaue« aar, hieb: 

FRIOERICUS BOHEM1AE. REX. COM. PALAT. KHEM. EL 
SUMMA. MONITUM. I.V. IMA. VALLIIM. PRAEC1PITANDO. 
LOCUM. DIANAE- OI.IM. SÜNC VERTL'MNO. SACRLM. 
RED01DIT. AQL AEOUCriB. CAVEMS. STATUIS. PLANTIS. 
FLORIB. ARBOR1B. MIRAE. MACMTUD. EX. SIBURBANO. 
HORTO. S1NGULARI. ARTIUCIO. TRANSLATIS ORNAVIT. 
OPUS. HOC USQLE. PEROUXIT. A. S. MDCX1X. 
Das ist : 

Friedrich, König der Böhmen, Ffal/graf bei Rhein, Chur- 
furst, weihte, nachdem er die Gipfel der Berge in die Thä- 
ler gestürzt hatte, diesen früher der Diana geheiligten Orl 
dem Verlumnus, schmückte denselben mit Wasserleitungen, 



Grollen, Statuen, Pflatizeu, Blumen und Bäumen von au- 
fserordcnllichcr Höhe, welche mit grofser Kunst aus dem 
nah der Stadt gelegenen Garten versetzt wurden und führte 
die* Werk bis hierher aus im Jahre des Heils 1819. 

21. Grundrifs der grofsen Grotte, Taf XXIV. Fig. 21. 
und Taf. XX 4. Im Original: 

Dir WrofFt öreite. 21. 

Sie 21. 5<Vlur iß ber (Bruntrip ber treffen Grotten, 
lpelebe tnroenbig 70. fehueb lancj , onb 32. febud? weit, 
aud> in jwet> faß gleiche tbeil abgetheilt iß. See (£r* 
jlcn tbeilß ßbergrroclb iß «icntacbt oon feboner 2fue= 
theilung »nb Figuren alicrbanb OTuftbellti. SafS* an-- 
ber tbeil iß raueb »wi groben S^ben. 3n bemelb* 
tem ©arten gibt« »nberfcbieblube »nb mancherlei (tu 
ßige SBaffer funße, rcelcbe, wann man ße allefampt 
fpringen feigen roiü, man wcl ein ßimb bamit juju-. 
bringen bat. 

22. Durchschnitt der grofsen Grotte, Tafel XXt. 
Im Original: 

t!if 'PerfpKlif Kr grofltn ©rotten. 22. 

£f r 22. Slbrifj begreift bie ^erfpectif ber ebftbemflli* 
tfn öroffen Grotten. 
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23. Anficht der groben Grölte, Taf. XX. a. Im Ori- 
giu.il: 

Oer ©tottni pcrtal. 23. 

2)<rfel6<n Grotten portal, votld>t§ im 23. SHbrifi »or* 
gcbilM, iß grnw(i)t »on 3«>«lff flroff« £bi«r 5»9u= 
rtn, »nb bann wDcrf^itDIi^et »ofauatern jierb. 

Der Grundrifs der Grotte ist nach dem Original auf Tafel 
XX. *. abgebildeL Rechts und links befinden sich noch ver- 
schiedene Gewölbe, die als Keller zur Aulbewahrung von Ge- 
tränken und Speisen mögen gedient haben. 

Der Durchschnitt der Grolle ist ebenfalls io der gleichen 
Crö&c de* Originals auf Taf. XXL abgebildet 

Die Winde des vordem Thcils d waren mit Tuffsteinen, 
Korallenziokea und verschiedenen Steinarieo, und die Decke 
mit allerhand Muscheln, geschliffenen Steinen, die mit Drall», 
Mtgcl und Speifs befestigt waren, verziert 

Die Muschrlarten, die sich daselbst befanden, waren: 

fern, Cordium tubtrculatum , V&wt Cluone; mebrero Cypre— 
arten, Turbo argiroitomus , Buccinum undatum , Mjrtilui 
cdulU und mehrere andere. Ferner vou Oorallenarten: Mntrt 
pora muricala , M.ramea, eine Art Antiptiti und anderr. 

Ums Jahr 1770 wurden alle diese Verzierungen heraus- 
gebrochen, die Wasserleitungen zerstört und in den Schwetzin- 
ger Garten gebracht 

Die Nische im Hintergründe, die von oben herunter jetzt 
noch beleuchtet ist, war ebenfalls mit Tuffsteinen und Koral- 



verzJert Iii der Mille sprang eine Fontaine, die 
eine vergoldete Kugel bulaucirtc, und hinleu fiel Wasser über 
Felsen herunter. Die Sonnenstrahlen, die durch die Ocff- 
ming in dem Gewölbe die Kugel und den gebrochenen Was- 
serstrahl beschienen, brachten abwechselnde Farbennuanci- 
rungeo hervor. Zwei steinerne Ruhebänke, die von einem 
Schweine und einem Bären getragen wurden, standen links und 
rechts vor der Nische. Der Boden war mit schönen Steinen 
und Platten ausgelegt 

Die. Wände des hinlern Theils a Tafel XXI. waren eben- 
falls mit Tuffsteinen und Arabesken, und die Decke mit Ara- 
besken, von Tuffsteinen und Muscheln zusammengesetzt, ver- 
ziert Einige Spuren davon findet man noch an dem Fenster- 
pfeiler. Der Boden war mit kleinen Plätlchcn und Strineo wie 
Mosaik belegt; in der Milte desselben stand ein steinerner 
Tisch , in dem verschiedene Wasserkünste angebracht waren , 
die man alle verinillelsl eine» Druckes springen lassen konnte. 
Der Fufs dieses Tische» stellt jetzt noch beim Eingange in deu 
Stückgarten , wo er als Untergestell der Sonnenuhr dient 

DicFacade der Grolle, Tafel XX. a, war nach Art eines 



versehen, der mit verschiedenen Thieren geziert war. Rechts 
und links beim Eingänge, am Fufsc der Grotte, lag ein wil- 
des Schwein und ein Bär, oben darüber awei Hirsche, auf dem 
Thürbogen zwei Rehe, zwischen denen eine Meerkatze safs. 
Milieu im Giebel lag der Löwe als König der Thicre, und auf 
der Decke waren ein Wolf, Affe, Murmcllhier, eine < 
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eine 1 .min angebracht. Der gante Giebel dieser Farade ist 
längst eingestürzt und die meisten Tliiere, bis auf einige ver- 
slümmelle, verschwunden. 

Die Idee zu dieser Crullc ist aus einem Werk über Gnrlrn- 
vertierungen , von Sjilumo de Caus tu Heidelberg im J. 1 ti 1.1 
herausgegeben, entnommen. Die Bauart mit den muhen her- 
vorspringenden Steinen, die Pyramiden uud der Wasserstrahl 
mit der bjl.un irrndeo Kugel sind von einem grofsen Brunnen, 
und die Thiere sammt der Grotte Ton der dort vorfinilli.heii 
Grotte des Orpheus abgeleitet. Das Werk ist äußerst 1(4 MO 
und befindet sich in der Bibliothek des Herrn Raths Dr. Schlos- 
ser tu Stift Neuburg bei Heidelberg. 

24 Flufsgott des Rheins. Im Original: 

Ca* grifft «Kto. 24. 

9if d)ß Ixt) fandbto Granen IwtS eint n tUkm SEBcprr, 
l>«rinn <in Qrcfiti ©ilt, fo 18. <5d)ud) Ian<>, lorlibtä 
ben SXfKi'n brttufft. 2?nt> au$ \>tn Steinen rintpS 
fienmib fpriiii|et 2BafTcr f)rr,ür, N*$ imberfcfrieNiAc 
Heint Sttypcn, bereu etliche ropl in Die 20. @d>ntf> 
tycd) gefjen. 

Auf Tafel XIX. a ist diese Figur um die Hälfte der Origi- 
ualtcichnung verkleinert abgebildet. Die Idee zu dieser Gir- 
■cuparthie ist cbenfjlls aus dem Werke von Salomon de Onus 
über Vertiefungen voo Cärleu, von twei Abbildungen euileliul. 
Der Gott des Rbeios und der Donau beim gioiseu Weiher im 



Sehweltinger Garten scheinen Nachbildungen dieses FluCsgolle* 
*u sejn. Bis ums Jahr 1770 bat sich diese l' igur auf iiireu» 
FeUbcltc erhalten, wo sie aber gewalllhälig abgehoben und M 
die Grotte, wo sie gegenwärtig liegt, verstümmelt bingcbracbl 
wurde. Die Steine wurden ebenfalls abgebrochen und in den 
Sehwcuinger Garten verwendet. Die Stelle, wo dieses Bassin 
mildem Flufsgotl angebracht war, ist auf der groben Wiese, 
im Grundplau I. mit Fig. 67 bezeichnet. 

In gerader Lioie mit diesem viereckigen Bassin des Flufs- 
gnttes wareu noch drei viereckige Bassins von verschiedener 
Giofse, wovon twei rechts und links bei ab auf Tafel I. mit 
»0 und 80 bezeichnet, Und das dritte auf der obern Terrasse 
bei c auf Taf. L mit 98 bezeichnet, lag. Siehe im Grundplatte 
XXIV. bei Fig. 24. a. b. c. 

h. Tafel XXIV. Obere Terrasse. 

Bei A führten zwei Treppen vom Garten noch der Terras- 
se, die in neun verschiedene Friller eiugethrilt, wovon jedes 
mit einer geschnittenen Hecke und Bäumen mnfafst, und nach 
Art der Felder im Garten angelegt war. Die eine Treppe ist 
noch an der Wirtbschaft, Tafel I. Kig. 89, in gutem Stand er- 
hallen, die andere war baufällig und wurde im J. 1804 bei der 
neuen Garlenaulage abgebrochen. 

i. Tafel XXIV. Die oberste Terrasse 
liegt am äuberslcn Ende der südlichen Seile des Gartens und 
erstreckt sich von der Nische 20 bis nach /', wo ebenfalls eine 
Nische, ähnlich der bei 20, erbaut und vrrmulhlich mit der 
Statue der Gcinahliu Friedrichs V. geziert werden sollte. Der 
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Ort, wo iii-in diese Nische in der Fori» eines Portalei errichten 
wollte, ist im Gruodplao 1. bei Fig. 62, an der Stelle, wo jetzt 
noch die Bogenmaucrn stehen, die dazu dienten die Gewölbe 
su tragen, und über welche die Fortsetzung der obersten Ter- 
rasse herging, angezeigt. Auf dieser Terrasse war das soge- 
nannte Palamaillespirl eingerichtet. 

*. Tafel XXIV. Die Wendeltreppe 
diente als Ausgang vom Garten nach dem Wolfsbrunnen und in 
den Wald. Sie wurde schon früh uud vermulhlich im Orlcans- 
schen Kriege zerstört und später zur Aufnahme des Ton dem 
Berge herabströmrnden Regenwassers bestimmt. 

L Tafel XXIV. Gang nach der Gärtnerwohoung. 
Vielleicht auch zur Wasserleitung bestimmt gewesen. Im 
Grundplane Tafel L mit 102 bezeichnet. 

at. Taf. XXIV. EineBrunnenstube, Taf. 1. Fig. 102, 
iq welcher das Wasser vou den Quellen am Gebirge zusammen- 
geleimt und weiter zum Scblofsbrunnen Taf. L Fig. 45 geführt 
wurde. Sie ist im Crundplane des Originals, obgtcirh sie von 
de Ca«» erricblet wurde, nicht angezeigt. Im Innern sind noch 
9ru.cluu.9cke von, Muschel n und Steinen zusammengesetzter Ara- 
besken zu ersehen. 

«. Tafel XXIV. Die Gärtnerwohnung 
big oben in dem kleinen Gärtchen am WolUbmnnenwege, wo 
jetzt noch bei Tafel I. Fig. 103 der Keller und einiges Mauer- 
werk «.ick vorfindet. F* stand am höchsten Punkte über dem, 
fcfftW. X°* wekhem, derselhe ganz übersohen werden konnte, 



r 



Vermulhlich ist dieses Gebäude mit den übrigeu im Orleans- 
»cben Kriege zerstört »ordeu. 

25. Die Gallerie, Tafel XXIV. Hg. 25. und Tafel XXII. a. 
Im Original: 

tüt ««Irr«. 25. 

Hm anbrrn £nb tti Öartrn§ lapt ftdf» tin< Öaurt), 
mit ftcintrrt <£tuUn ven grobem 3icrab, ftr)en. SBcU 
<f>< im 24. 2(br$ angebrutc t. 2?arimtm (jatä »nber* 
,d>irMid(x »runnen, ivc\d)t w&tUltttn »er bit 8if<& 
ju .<?r>ff gebraucht werben. 

Auf Tafel XXII. Fig. a bis 4 ist der AufriGj dieser Facade 
und auf Tafel XXIV. Fig. 25 der Grundplau dieser Gallcrie oder 
e, gleich grofs mit dem Original, abgebildet. In den Ni- 
o waren halbrunde steinerne Särge, zur Aufbewahrung 
der Fiscbe, angebracht Die Halle selbst diente als kühler 
Aufenthaltsort im Sommer. Die Faradc war mit halbrunden 
Säulen, von Iropfsteinartigen, hervorragenden Wülsten um- 
geben und nach dem Style der Säulen bei der Nische 20 erbaut. 
Ucbcr den bogenförmigen 12 Eingängen waren 12 Felder, 
worin die Tinten des Herkules in Reliefs vorgestellt waren, 
üeber der Gallerie war eine steinerne Balustrade errichtet, auf 
welcher im Sommer l'omcranzenbäumc in Kübeln aufgestellt 
Das Dach, welches nach der Bergseile abfiel, be- 



Diese Galleric ist vermulhlich nicht fertig geworden, und 
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sehr wahrscheinlich standen nur die Gewölbe, die gleich nach 
der Erbauuug im lOjährigeii Kriege eingeworfen worden sind 
oder selbst zusamnieoGelcn. Der Ort, wo die Callerie erbaut 
war, nahm die Ecke ein, wo jetzt die vielen Slräucher und 
Brortibeerbcckcn stehen und im Grundplnne t mit Fig. 104 
bezeichnet ist 

26. Kleine Grotte, Tafel XXIV. Fig. 26. und Tafel XX11L 
Fig. a. Im Original : 

Gin anrtrt ©rotte. 26. 

fBnt an bem einen <rnt> t»erfclbcit ©afern (b$t eine 
Grotte, Die nicht jwar fo gre&, aber jebod) an jeljen* 
roertf , <Wufcf>eUn, »nb£pralleir,incfen, reicher ift, alt 
bie »erbefchrtebene. 2$ hat auch barinnen eine groffe 
Wenge SBaffcrfc, welche» ber (enge nach ober bie Stein 
herab Heiipt, bafi e& Uipjapffen gleich ficht, Serncr* 
ftefien auch darinnen ',wel>2!Wbcr in natürlicher greffe, 
»on Steinen gebanxn. 3>ae eine ift ein Süngfing > 
Der SBaffcr »ffgeuft, wann man in ber Grotten effen 
»nb bie bdnb roafchrn will S>aä anber ift einer ber 
ein breiten Äorb fielt, «lafer barein ttl ftellcn. €ä 
bat auch eine Safett in ber mitt, barautv »ielerleb 28afs 
fertünft fpringen. 

Diese Grolle, welche in der Grofse des Originals auch in 
Merinns Topographie abgebildet steht, i«l um die Hälfte der 
Originalzriehiiung verjüngt, auf Tafel XXtll. a und im Grnnd- 



plao auf Tafel XXIV. Fig. 27 dargestellt. Das GewOlbe dersel- 
ben ist jetzt noch erhalten , allein der Eingang dum In der 
Nische/» auf Tafel XXIV. bis auf den bogenförmigen Sturz ganz 
verschüttet. 

Im Innern sind keine Spuren von den angegebenen Ver- 
zierungen zu sehen , welches vermuthen läfst, daCs diese Grot- 
ten eben so, wie die angrenzenden Gebäude nicht fertig gewor- 
den sind. 

Der Ort, wo die Grotte jetzt noch steht, Ist im Grund- 
plane XXIV. beim Wege nach dem Kohlhofe mit Fig. 105 be^ 

27. Die Figuren der Grotte, links oben an der Wand, 
auf Tafel XXUL a. Im Original : 

Eirfw ®rottcit (Btlecr. 27. 

SSnb »ff J»oen feiten, wie auch »ber ber Sbitr inwen» 
big, >'uha\ bret) in 9)?enfchen gefialt abgebildete Stöfs / 
bie burch Ärüg SBaffer auefchürten, bajj ti »ber fttU 
\tn herab big gar »ff ben »oben fällt. Sßnb foÖen 
ehflangebeute »über »ff bie art bie man Mölaicam 
nennet, noch mitWufcheü'n on» fleinen (Steinen befefcf 
werben: 2Bie im 27. Sfbrifi jii fehen. 

Der WeitläuBgkeil wegen, und weil diese Bilder, wovon" 
eines links an der Wand der Grotte , auf Tafel XXIII. a ersicht- 
lich ist, nicht fertig geworden sind, hat man sie hier nicht 
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28. Der Rndesaal rnil den dabei be fi ndlulicn an- 
dern Sälen, Tafel XXIV. S*i J. B. C. und Tafel XXII.*: 
Im Original: 

Ca« ©ro* ©roilp. 28. 

3ft bemnad) »cd; ein ©ercblb ju befdjreiben »britj* 
32. <£d>ii(b bod> , oj» 273. igdjud) lanfl. (So in 25rei> 
tbeif aba.etbeilt. £a$ eine tbeil mit A. gewidmet, 
bratidrt man, U< frem«^mcran$rn, Wranaten, 9iof= 
marin, onb aHbere Säumlem, bie man mebt at(c in« 
«PcmeranSenhaus bringen fan, brein vi fe&ert. So 1 
l>aben aud> ^f*rc Äbni>ifidx «)tom.w>ra.efiabt, mit Irr 
jfit eine 2BafftrM.-ichin.-ini barinn juridtfen ju laffen, 
bafc man JxrmirtflS be6 SBafferä, bie bren ?frt »nb 

©attumjf II tXV Slltcil iWufitf, fo Sie Diatoukatn , Har- 
uifmicnui Wlb Cl.romaticaro jjenanbt, lytte F>6ieil fblU 

ijtm . SBeldM »ergaben bie »cf>mifd)e Ärieg iu rücf 
8efteUt. 2>a$ 3nber Sfteil mit B. ge jeiefcnet, feett man 
gebrannt &ur »erroaf>runa, ber Infuumenttit ober Be»j 
twgungen, bMrd? weld* man, fo n>ol ebflcrn>er)nte. 
O.Vniidcit, atö aud) einen Sßalbööfcen Satyrum mi 
einer Sroergpfetffen , fpie.en madjen foöeu. 2<iib bie> 
frr s»ij ärmere an bem dorn £nb be* britten Sbeüe, 
fo mit C. gemertft, gefianben. sffiefdK* bann 
ein »ab werten wert, barinn man alte »eit bee jal>rt> 



ober, ©ermiftflfl fetter Offen, bie bae SBaffrr im fef* 
bigen ^(a^ gemarmet, fid> baben fbnnen. 

29 u. 30. Brunnen mit dem Knaben Narcissus, Taf. 
XXIII. Fig. * u. c. Im Original: 

t>it 20. tut 30. giJMr. 

3m anbern <Snbe beffelben Sfjeile r)erte ee einen Brun- 
nen mit groben 3ieraben befommen, unb ned>flbar= 
ben ben Änaben Naicirr.au. 38ie in ben ycer;en 916* 
riffeu» 29. »üb 30. tu feiert. 

Auf Tafel XXIV. Fig 28. A, B. C. sind die drei Säle, die 
für die Orangerie, Wasscrinusjk und für die lläder eingerichtet 
werden sollten, im Grundrifs, nud auf Tafrl XXII.* im Auf- 
rifs, gleich grof» mit dem Original, und die Brunnen des Nar- 
«ssus, um die Hälfte <trs Originals verjüngt, auf Tafel XXIII. 
Kg. b c iut Aufrif* vorgestellt. Diese Säle, die ebenfalls niebt 
vollendet wurden und wovon die Gewölbe später ein»«ür«tcn, 
logea oben in dem Wäldchen, an dem Orte, der im Gruml- 
jdanc I. mit Fig. 28. .4. Ii. C. bezeichnet ist. Am Ende, wo 
jei/.l die Thüre angebracht ist, «leben noch die Gewänder des 
iiufsersten Fensters vom Saale A. 

In einem 1615 durch S. de Caus herausgegebenen Werke 
unter dem Titel: üeber gewaltsame Bewegungen, sind 
verschiedene Einrichtungen von Wasscrurgeln und Wasscr- 
musiken abgebildet und beschrieben, und sehr wahrscheinlich 
sollte nach jenen Ideen die Wassermusik in dem Saale B. er- 
richtet werden. 



Digitized by Googl 




t 




*5 

I 



v 



by Google 



Digitized by Google 



IM 



q. Die Gemächer, «Ho jelit poch in der hintern Mauer be- 
merkbar sind , waren zur Hritiung der Offen in den Sälen 
und zur Erwärmung drs Badewassers bestimmt. Bei 

r. sollte eine ähnliche Nische wie bei c Taf. XV. erbaut wer- 
den '). 

s. Ein einstöckige» Haus beim Eingänge in den ehemaligen 
Schlofsgartcn, oben mit einer Voliere und unten mit dem 
llauptcingnnge in den Garten. Dieses Hau», das auf Taf. 
VL6 zu sehen ist, wurde »erinuthlich ums Jahr 1684 von 
Kurfürst Carl abgebrochen und statt dessen eine Brust- 
wehr, itur Sicherheit des Schlosses, dahin gebaut. Auf 
dem Crundplanc L ist der Ort, wo dieses Gebäude ge- 
staudeu hat, mit Fig. 64. bezeichnet. 

•) S. die .Weht i .uf T.f«l VI. 



Sergeftaft nun, ©ut&erfcijjer i'efer, baben 3b« 
jCbnia.!: <D?aö: £ero 9?cnxn fitifttjarten mit attrn ob* 
beweibten »nb fenft md?t gefliehten ©tticffii »nb <ga« 
eben n'eren ju [afTcn »ergebabf. Seren baS grbfle Sfjeil 
af&ern't aar fertig Ol. SESie ich bann an* »erhoffe, 
bae vi'vuif a,leid)fal& no4> »oltenbfc werbe ausgefertigt 
roerben, wann ber Mnitid)tige, burrf) feine ©öttlicbc 
©iitc, Sbrer jtbnitjl: Wat>: ©nab »erleben wirb, bat) 
Sit im grieb leben »nb regieren mögen. 2>mb mU 
d?c ©nab, ade SbrerÄfcnigl: SWap: iBnbertbanrn onb 
getrerce Liener, ©ort iitniijlüf» bitten tbmt, »nb ba|? 
<Jr fcidjeö »erleben welle, täglich »nb obn »nberlaft 
bitten feilen. 
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Das alle Heidelberger Schlots 



auf dem kleinen G e i s b o r g c. 



Voo dem äufsersten Burglhorc 1. und der Schlofsstrafse 
gelangt man auf einem «eilen Kufspfade und dem bequemeren 
I jli-u cge nach dem Kolilliofc , auf die Stelle, wo ehemals das 
alle Schlofs gestanden bal. Man kann nur mit Muhe auf dem 
abgeplatteten Bergröcken, der zwischen dein Klingcnteichc 
und dem Friesenbcrglhale hervorragt , die Formen der Ge- 
bäude , Wälle und Gräben erkeonen , die ehemals die alte 
Burg umfafsten und den Bcwhoncrn zum Aurentbalt ond Schutz 
dienten. 

Nach Osten war das Schlofs durch einen Graben, durch 
den jetzt der Fahrweg führt, um] nach Westen vermillrUt eines 
.Steinbruches, das Tcufelsloch genannt, abgeschnitten und 
beschützt. 

Zwischen beiden Vertiefungen lag nun das alle Schloß auf 
dem jetzt noch sichtbaren länglich viereckigen, nach Westen 
i, ebenen Platze, rundum mit 



Das Scblofs selbst bestand aus drei Abtheilungen. 
AbtheiluDg war ein viereckiges Gebäude nac 



Die 

, das 



an der Westseite drei Thürmc hatte, 
banden sind. Die zweite Abiheilung, durch einen Graben 
getrennt , war ein grofscr viereckiger Raum , auf dem mehrere 
Gebäude und vermutblich der Schlofshof, vielleicht auch ein 
kleiner Garten sich befand. Die dritte Abtheilung, ebenfalls 
durch eine Vertiefung getrennt, ist die äufserste Spitze des 
Bergrückens, auf dem wohl ohnstreitig der Wartlhurm stand. 

Die Frbauungszeit des allen Schlosses ist unbekannt; nach 
Leodius sollen es die Rumer gewesen seyn, die an diesem Orte 
so wie auf dem Hciligenberge Castelle angelegt haben. 

Im J. 1148 wurde Conrad von Hohenstaufen, Herzog in 
Schwaben , vom Stift Worms als Scbirmvogt erwählt und mit 
dem Schlosse belehnt, von welcher Zeit es von ihm und seinen 
Nachfolgern bewohnt wurde. 

Im J. 1278 soll das Schlofs mit einem grofsen Theile der 
Stadt abgebrannt, später aber wieder aufgebaut, bewohnt und 
nach der Erbauung des untern Schlosses zur Aufbewahrung 
von Kriegsgeräihschaften bis 1537 benutzt worden seyn, wo 
den 25. April ein Blitzsirahl hineinschlug, den l'ulvervorrath 
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daselbst entzündete, wodurch das Schlot» unter furchtbarem 
Donner in die Luft »prang und da* untere Schlots und die Stadt 
sehr beschädigte. Von dieser Zeit an blieb das Schlofs als 
Ruine bis ums Jahr 1Ü20 öde liegen, wo trnin beim Degiunrn 
des 30jährigen Krieges onling, dasselbe zu befestigen. Die 
jetzt noch an dem südlichen Abhänge sichtbare Brustwehr, 
die sich um den vordersten südlichen Hügel herumzieht und 
sich wieder an die Stelle des Wartthurms , wo jetzt die Bank 
steht, aiischliefst, ist in jener Zeit aus den Kesten der Mauer- 
steine des Schlosses errichtet; eben so das an der nördlichen 
Seite des äufsersten Flügels sich vorfiodliche Gewölbe, das 
Tcrrauthlich zur .Autbewahrung des Pulvers gedient hat 

Den 11. September 1622 machte die Pfälzische Besatzung 
einen Ausfall nach dem Künigsstuhlc, verjagte die Tilly'schen 
Truppen und lüdlcte davon 60 Mann. Den 16. September lieft 



Tilly das alte Schlofs, so wie alle Aufscnwcrkc der Stadt ernst- 
lich bestürmen , allein die Niederländischen und Deutschen 
Truppen auf dem alten Schlosse schlugen den Sturm dreimal 
■nuthig ab und brachten die Tilly'schen zum Weichen. 

Den 20. Mai 1693 zog der Französische General Melac 
mit 3000 Mann vor das alte Schlofs, nahm dasselbe und die 
Umgebung ein, steckte dort eine weifse Fahne auf und verlegte 

In neuem Zeiten hat man die übrigen Ruinen vollends 
zerstört und den Platz, wo das Schlofs stand, in ärmliche Gü- 
terstücke umgewandelt. 

Der herrlichen Aussicht in die Ebene und des alterthüm— 
lieben Interesses wegen, verdiente der Ort einer billigern Be- 
rücksichtigung und einer genauem Nachgrabung der noch er- 
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Der Wolfsbrunnen. 



Am Ende des Gartens (ritt man auf einen sehr bequemen 
Fahrweg, der zu dein, eine halbe Stunde vom Schlofs ent- 
fernten , Wolfsbrunuen hinfuhrt. Vom Wege aus hat man 
mehrere vorzüglich schone Ansichten vom Schlosse, der Stadt 
und den interessantesten Parlhiccn des Ncckarlhahs, beson - 
ders des Stiftes Neuburg und Zirgrl hausen. 

Der Woll'sbrmmeo selbst liegt in einem Krsseliltale am 
nördlichen Fufse des Königsstuhle«, oberhalb des Dorf« 
Schlierbach. Seinen Namen soll er von der Wahrsagerin Jena 
haben, die ehemals auf dem Jcttrnhühl wohnte. Einstmals 
soll sie von ihrer Wohnung durch dm Wald an die Stelle des 
jetzigrn Wolfthronnens spazieren grgangrn sevn und daselbst, 
um sich an den kühlen Quellen zu laben, sich niedergelassen 
haben , plötzlich aber von einer Wölfin mit ihren Jungen 
überfallen und zerrissen worden sevn, wrsb.ilb seit jeurr Zeit 
dieser llrunnen den Manien Wolfihrunncn lührt. hurhrrst 
Friedrich IL liefs ums Jabr 1550 die Quellen fassen und da- 
selbst die schönen l'orrllcnwcibr-r mit einem Fi*cherh«usc und 



verschiedenen ürunoen, die grüfstentheiU noch crljallen sind, 
anlegen und zu einem Belusligungsorle einrichten , der häufig 
sowohl von dem Hofe als auch von den Städtern besucht wurde. 

Die Umgebung war meist mit grofsen Buchen und Eich- 
biiumen bewachsen, die den Wulfsbrunnen dicht umschlossen 
und demselben ein romantisches Aussehen gaben. Lioltl an 
dem obersten Weiher stand noch vor 30 J.iliren eine uralte 
Linde, die den Weiher majeslätisch überzogen hatte und den 
Ort beschattete. Aus Mangel .111 Inleresse für den schonen Ort 
und aus IVivatnutzen wurde diese schöne I.iude umgehauen. 
Auch das alleKischerhau* mit dem schönen Röhrbrunnen wurde 
in neuerer Zeit geschmacklos modernisirt und in gegenwärtigen 
Zustand umgew andelt. 

Vom Wolfsbrunncn aus führt der Weg auf dir SiraGiO, die 
längs dem Neckar hin zurück n.irh der Stadt führt, von wo au* 
mau die herrlichsten Ansichten von dem gegenüber gelegenen 
Stifte Xcuburg und dem Haarlafs hat. 
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